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Das Impfangebot  
der Jüdischen Gemeinde 

haben über 

 100
Mitglieder  

wahrgenommen.

IMPFEN 
IN DER JÜDISCHEN GEMEINDE

Im Altenzentrum sind inzwischen

alle
Bewohner*innen 

geimpft.

Editorial
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Geschichte und Gegenwart

Am 11. September 321 hatte der römische Kaiser Konstantin die Stadtoberen von Köln angewiesen, Juden 
Bürgerrechte einzuräumen, und unter anderem die Ausübung öffentlicher Ämter zu gewähren. Ein Rückblick 
auf diese 1.700 Jahre zeigt uns, wie prägend jüdisches Leben für die deutsche Kultur einst gewesen ist. Einer 
der Höhepunkte des Jahres soll im September das weltweit größte Laubhüttenfest werden: Zum „Sukkot XXL“ 
sind in ganz Deutschland Menschen eingeladen, Laubhütten zu bauen und dort Begegnungen zu ermöglichen. 
Dabei ist es nicht vordringlich die Aufgabe der hier lebenden Juden, dieses Fest zu feiern, sondern die der ganzen 
Gesellschaft. Das Jubiläumsjahr strahlt bereits jetzt über Deutschland hinaus: In Israel und den USA ist es auf 
positive Resonanz gestoßen, und es gibt bereits Überlegungen, ein solches jüdisches Themenjahr in absehbarer 
Zeit europaweit zu organisieren.

Bedauerlicherweise verhindert ein solch erfreuliches Ereignis nicht die zunehmenden antisemitischen Verschwö-
rungsgerüchte, denen zufolge eine Finanzelite die zur Zeit herrschende Corona-Pandemie von langer Hand ge-
plant habe; und auch wenn Namen nicht explizit genannt werden, so weiß doch jeder, dass damit nur „die 
Juden“ gemeint sein können. Vor allem Rednerinnen und Redner der „Querdenker“-Demos knüpfen an Ver-
schwörungsmythen an und stellen diese in antisemitische Zusammenhänge.

Worte und Taten

Ein Blick in die Polizeistatistik belegt, dass den Worten auch Taten folgten: Mit 2.275 judenfeindlichen Straftaten 
hat die Polizei 2020 so viele judenfeindliche Angriffe festgestellt wie nie zuvor seit Beginn ihrer Zählung im Jahr 
2001. Und auch die sogenannte „Israelkritik“, die es im Unterschied zur „Irankritik“ oder „Chinakritik“ in den 
Duden geschafft hat, belässt es keineswegs bei anrüchigen Forderungen, keine israelischen Produkte zu kaufen. 
Die Gegner des jüdischen Staates haben die Grenze des öffentlich Sagbaren längst zu ihren Gunsten verschoben. 
Erfreulich bleibt bei allem, dass sich im Nahen Osten ein allmählich verändertes Verhältnis zwischen Israel und 
zahlreichen arabischen sowie europäischen Staaten abzuzeichnen beginnt. Nachdem die Vereinigten Arabischen 
Emirate im August letzten Jahres offizielle Beziehungen zu Israel aufgenommen hatten, haben inzwischen auch 
andere Länder, darunter Serbien und Kosovo, beschlossen, ebenfalls volle diplomatische Beziehungen mit Israel 
aufzunehmen.

Neue Perspektiven? 

Zweifellos ist das eine historische Zäsur für den Nahen Osten. Die Krisenregion könnte sich nach der erfolgten 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen zwischen Israel und den Vereinigten Arabischen Emiraten sowohl unter 
geopolitischen als auch geostrategischen Gesichtspunkten völlig neu ordnen. Danach wird nicht mehr wie bisher 
der Konflikt zwischen Israel und den Palästinensern zentral sein, sondern der Konflikt mit dem Iran, der nach 
der Einigung zwischen Israel und zahlreichen arabischen Staaten isolierter als je zuvor dasteht. Für Israel könnte 
damit, trotz nicht nachlassender Gefährdung seiner Sicherheit durch den Iran, eine in vielerlei Hinsicht neue 
Zeit anbrechen.

Wie im letzten Jahr, so werden wir auch in diesem Jahr Pessach nur unter den nach wie vor einschränkenden 
Bedingungen der Corona-Pandemie begehen können. So bedauerlich dies auch ist, so sollten wir trotz Corona 
dennoch dankbar sein, denn durch die von unserer Gemeinde angebotenen Impfungen gegen Corona zeichnet 
sich ab, dass wir im nächsten Jahr Pessach wieder wie gewohnt werden feiern können.

Unter diesen hoffnungsvollen Aussichten wünsche ich uns allen  
ein in bester Gesundheit begangenes, frohes und koscheres Pessach-Fest.
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eine neue initiative: 

die Mitzwe-Makers

27. März – 4. April 
Pessach Sameach 

16. Mai 
Schawuot 
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LOEWE bild 3.49
4K/UHD LCD-TV

Überragende Bedienung, erstklassiges 
Bild und erstaunlicher Klang. Zusammen-
gefasst in einem Design-Meisterwerk.

EEKE: B (Spektrum A+++ bis E)

126 cm = 49 Zoll
Maß mit Fuß: 112 x 70 x 25 cm

Inklusive drehbarem Tischfuß

LOEWE bild 3.55
4K/UHD OLED-TV

Edles Design, hevorragende Qualität 
und State-Of-The-Art Technologie. 
Gestochen scharfe Bilder.

EEKE: B (Spektrum A+++ bis E)

139 cm = 55 Zoll
Maß mit Fuß: 123 x 74 x 6 cm

In Basalt Grau
Inklusive drehbarem Tischfuß

Inklusive 3 Jahre Garantie

LOEWE bild v.65 DR+
4K/UHD OLED-TV

Brillante Farben und kräftige Kontraste.
Festplatte und Soundbar sind integriert.

EEKE: A (Spektrum A+++ bis E)

164 cm = 65 Zoll
Maß mit Fuß: 146 x 91 x 29 cm

In Basalt Grau.
Inklusive drehbarem Tischfuß
Inklusive FIRE TV Stick 4K

Inklusive 3 Jahre Garantie

LOEWE bild s.77 DR+
4K/UHD OLED-TV

Prestige und Design im Großformat mit 
erstklassigem Bild und idealem Klang, 
dank integrierter Soundbar, die erst auf 
Knopfdruck sichtbar wird. Inkl. 2TB SSD.

EEKE: A+ (Spektrum A+++ bis E)

195 cm = 77 Zoll
Maß mit WallMount: 173 x 102 x 7,3 cm

Inklusive WallMount WM.
Inklusive Apple TV 4K 32GB

Inklusive 3 Jahre Garantie

TOP-SELLER
UVP* 1990,-

1490,-

5999,-2690,-

11.999,-

Optional: Universal 
Floorstand 399,-

Optional: Floorstand
Motor S7 1199,-

w w w . h i f i - p r o f i s . d e

Die HIFI-PROFIS Warenhandels GmbH

F R A N K F U R T
Große Friedberger Straße 23 – 27
Telefon 069.9200410
Mo – Fr: 10 – 19 Uhr
Sa: 10 – 18 Uhr 

Die HIFI-PROFIS Verwaltungs- und Handels GmbH 

W I E S B A D E N
Rheinstraße 29
 Telefon TV  0611.974535-22
Telefon HiFi 0611.974535-11
Mo – Fr: 10 – 19 Uhr | Sa: 10 – 18 Uhr

Die HIFI-PROFIS Verwaltungs- und Handels GmbH 

M A I N Z
Rheinstraße 4 ( Fort Malakoff)
 Telefon 06131.2756090
Mo – Fr: 10  – 19 Uhr
Sa: 10 – 18 Uhr

UVP* = unverbindliche Preisempfehlung des Herstellers      EEKE = Energieeffi zienzklasse     Zwischenverkauf, Änderungen und Druckfehler vorbehalten. Abgabe nur in haushaltsüblichen Mengen, solange der Vorrat reicht. Alle Preise sind Abholpreise. Keine Mitnahmegarantie – sofern nicht vorhanden, gleich bestellen!

DIE  TR ADIT IONSM ARKE IST  ZURÜCK!
PREMIUM T V MADE IN GERMANY

Frederic Hoyer

Seit 1923 gestaltet und produziert die deutsche
Manufaktur dank einzigartiger Kompetenz 
und jahrzehntelanger Erfahrung High-End-
Fernseher und Audioprodukte, die zu den 
innovativsten und schönsten im Markt zählen.
Die Produkte wurden mit bereits über 300 
internationalen Design- und Technologie-
preisen ausgezeichnet. 

Mit den TV-Neuheiten bild v und bild s hat die 
Marke neue Maßstäbe gesetzt. Die OLED-TVs sind 
technisch auf höchstem Niveau und brillieren mit 
einer zeitlosen Ästhetik.

Zudem erhalten Sie aktuell nun zu Ihrem neuen 
LOEWE OLED-TV-Gerät 3 Jahre Garantie!

CALL AND MEET
Ab Montag dem 08.März dürfen wir Sie wieder 
in unseren Studios unter Berücksichtigung aller 
Hygienemaßnahmen persönlich empfangen!
Natürlich können Sie sich auch weiterhin tele-
fonisch beraten lassen und die Ware nach dem 
Motto „Call and Collect“ bei uns kontaktlos 
abholen.

Buchen Sie jetzt Ihren
persönlichen Termin 
mit unseren Fach-
beratern: QR-Code 
scannen oder über 
die im Fußteil 
stehenden Telefon-
nummern anrufen!

LOEWE

Ihr Fachberater in Frankfurt
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Religiöses Leben
Avichai Apel 

Rabbiner der Jüdischen Gemeinde  
Frankfurt am Main

Die Corona Pandemie, wenn 
Schulen geschlossen sind und 
die Jugendlichen von zuhau-
se lernen, haben uns vor ganz 
neue Herausforderungen ge-
stellt. Online zu sein und stun-
denlang vor dem Bildschirm zu 
sitzen, war noch nie empfohlen 
worden. Jetzt ist es aber ein 
Muss geworden. Jedes Kind 
braucht einen PC oder ein Han-
dy und muss gut vernetzt sein, 
um am Unterricht teilzuneh-
men und seine Hausaufgaben 
zu machen. 

Ab einem bestimmten Alter 
sind Eltern und Pädagog*innen 
außerdem mit den Problemen 
der Pubertät beschäftigt. Die 
Kinder wachsen und sind nicht 
mehr bereit, alles zu akzeptie-
ren, was ihnen die Eltern und 
die Lehrer*innen sagen. Den an-
gehenden Jugendlichen scheint 
das, was die Eltern sagen, altmo-
disch, nicht genug durchdacht 
oder einfach nicht mehr aktuell 
zu sein. Die Jugendlichen wol-
len ihren eigenen, ihren neuen 
Weg gehen. Das zu akzeptie-
ren, fällt den Erwachsenen oft 
schwer. Warum soll man es an-
ders machen, wenn der eigene 
Weg bisher erfolgreich war? 
Dies kann zu heftigen Ausein-
andersetzungen zwischen den 
Generationen führen. Wie sie 
enden, ist oft ungewiss. 

Kommt Zeit, kommt Rat 
− sind wir gewohnt zu denken 
und zu erwarten. Die Zeit heilt 
alle Wunden, pflegen wir zu 
sagen. Man durchlebt immer 
neue Erfahrungen und sieht 
alles von einer anderen Seite. 
Es wird nicht mehr so emoti-
onal aufgenommen, mit der 
Zeit ist man imstande, sich zu 
informieren, und ist zu neu-
en Erkenntnissen gekommen. 
Stimmt es tatsächlich oder 
müssen wir mehr Verantwor-
tung übernehmen?

Die Pessach Haggada

In der Pessach-Geschichte le-
sen wir jedes Jahr auch von 
dem „bösen Kind“ falls es das 
überhaupt gibt?! Was sollen wir 

unter dieser „Bösartigkeit“ aber 
verstehen? Wir können dies 
auch positiv betrachten. Die 
Bösartigkeit erwächst oft aus 
dem inneren Bedürfnis, Wider-
stand zu leisten. Widerstand, 
weil man gezwungen war, et-
was zu tun, was man nicht will, 
oder weil man nicht genug Lie-
be bekommen hat. 

Ein solches Kind sucht 
nach Freiheit. Es will sich einen 
neuen eigenen Rahmen schaf-
fen. Wenn man dem Kind aber 
zeigt, dass uns seine Meinung 
wichtig ist und wir es ernst neh-
men, kann es langsam wieder 
Vertrauen schöpfen. Oft ist die-
ser Wunsch nach Freiheit aber 
so groß, dass wir doch klare Re-
geln aufstellen müssen, um den 
Jugendlichen auf den richtigen 
Weg zurückzubringen. 

Bei klugen und schlauen 
Kindern ist es gut, wenn sich 
die Eltern auf ein gemeinsames 
Gespräch vorbereitet haben. 
Hier ist es entscheidend, wer 
mehr weiß und wie man ar-
gumentiert. Ein schlaues Kind 
weiß es zu schätzen. Es versteht 
sehr schnell, ob wir als Eltern 
von einem Thema etwas ver-
stehen. Es beurteilt schnell und 
entscheidet, ob es mitmacht 
oder sich andere Gesprächs-
partner sucht.

Es gibt auch Kinder, die 
keine Interessen zeigen. Ju-
gendliche, die gar kein Inter-
esse an etwas haben, sind eine 
große Herausforderung für uns. 
Wir wissen nicht, was sie den-
ken und welche Gefühle sie 
haben. Sie reagieren nicht, sie 
haben keine Schmerzgrenzen, 
nichts kann sie verletzen und 
nichts kann sie aus der Ruhe 
bringen. Was kocht und brodelt 
in ihnen, fragt man sich oft und 
sucht nach Anhaltspunkten, 
um an sein eigenes Kind wie-
der heranzukommen und mit 
ihm zu kommunizieren. 

Die Thora lehrt uns: „… 
und an jenem Tage sollst Du 
deinem Sohne erzählen: Das 
ist um dessentwillen, was der 
Ewige an mir getan, als ich aus 
Ägypten zog“ (Schmot 13,8).

Der Midrasch erklärt uns dazu, 
dass es hier um den Sohn geht, 
der keine Fragen stellen kann. 
Gleichzeitig lehrt uns Raschi, 
dass hier auch die Antwort auf 
die Fragen des bösen Sohnes 
versteckt ist.

Ein Kind, das keine Fragen 
stellt, kommt hier in den Ver-
dacht. Warum stellt es keine 
Fragen…? Vielleicht weil es da-
mit nichts zu tun haben will?! 
Es kann sein, dass es uns viel-
leicht keine Vorwürfe macht, 
aber in seinem Inneren von uns 
emotional schon getrennt ist?!

Nachdem man verstanden 
hat, dass das schweigende Kind 
mehr Aufmerksamkeit von uns 
benötigt, als wir zu geben ver-
mögen, weisen uns die Thora 
und die Haggada Wege, um an 
ein solches Kind heranzukom-
men. „Du sollst ihn zum Fragen 
bringen.“ Du sollst in ihm Inte-
resse wecken und ihn manch-
mal mit Vorsicht provozieren, 
um mit ihm ins Gespräch zu 
kommen. Das ist gar nicht so 
einfach, weil das Kind bereits 
sein Schutzsystem entwickelt 
hat. Aber einen Versuch ist es 
immer wert. 

Vorbildlich und  
aktuell sein

Man muss die richtige Sprache 
finden, um mit seinem Kind zu 
kommunizieren. Die Haggada 
sagt uns, besprich nichts im 
Voraus, warte, bis es aktuell ist. 
Wenn auf deinem Tisch Mazza 
und Maror liegen, kannst du 
deinem Kind davon erzählen. 
Jetzt bist DU auch da. Du redest 
nicht von der Philosophie, son-
dern du lebst sie aus. Das kann 
sogar auch bei diesem Sohn auf 
Interesse stoßen.

Lel haSeder ist in diesen 
Zeiten sehr aktuell: Öfter mit 
unseren Kindern ins Gespräch 
zu kommen. Öfter zu prüfen, 
ob wir den Kontakt zu unseren 
Kindern nicht verloren haben.

Pessach Kascher
veSameach!

Rabbiner Avichai Apel
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Mit Kindern  
ins Gespräch 
kommen, die 

nicht sprechen 
wollen

Wenn sich Kinder 
und Eltern vonein-

ander entfernen und 
was uns die Pessach-
Haggada dazu lehrt. 

3LEPTIEN 3 • KONZEPTIONEN UND OBJEKTE FÜR DEN RAUM GMBH • Große Friedberger Straße 29–31 • 60313 Frankfurt am Main • www.leptien3.de

Charles und Ray Eames entwarfen den Lounge Chair in den  
1950er Jahren mit dem Ziel, einen eleganten Sessel mit ultimativem 
Komfort zu schaffen. Er avancierte zu einem ihrer bekanntesten 
Entwürfe und gilt als Klassiker der modernen Möbelgeschichte.

Für kurze Zeit gibt es diesen Klassiker zu einem  
besonders attraktiven Preis. Schauen Sie online vorbei.
Wir freuen uns auf Sie!  

Vorübergehende Adressänderung: www.leptien3.de. 

L3PEII-00010 Anzeige Jüd Gemeinde Zeitung 205x134 SSP_2021_l3.indd   2 18.02.21   17:25
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GemeindePanorama
Beni-Bloch-Preis 

Bericht

Gemeinde- 
versammlung

Beni-Bloch-Preis für  
Jugendengagement 

Am 1. Dezember 2020 
fand im Festsaal des Ignatz 
Bubis-Gemeindezentrums 

unter strengen Corona- 
Hygieneregeln die  

Gemeindeversammlung 
statt. 

Am 14. Februar wäre Benjamin Bloch, sel. A., langjähriges Vor-
standsmitglied der Jüdischen Gemeinde, 78 Jahre alt geworden. 

Aus diesem Anlass gab der Vorstand der Jüdischen Gemeinde 
bekannt, einen „Beni-Bloch-Preis für Jugendengagement“  

ins Leben zu rufen. 

Damit erinnert die Jüdische Gemein-
de an dessen unermüdliches Engage-
ment für die jüdische Gemeinschaft in 
Frankfurt und bundesweit, sowie an 
seinen Einsatz für soziale Gerechtig-
keit. Die Jugendarbeit, die Integration 
von Zugewanderten und die Inklusi-
on von Menschen mit Behinderung 
gehörten zu den Kernanliegen von 
Beni Blochs generationsübergreifen-
dem Wirken. 

Der „Beni-Bloch-Preis für Jugend
engagement“ wird an ehrenamtliche 
Jugendliche oder Jugendprojekte 
vergeben, die im Sinne Beni Blochs 
handeln und somit einen Beitrag zu 
einer sozialeren und toleranteren Ge-
sellschaft leisten. 

Bei den eingereichten Projek-
ten soll es vorzugsweise einen Bezug 
zum jüdischen Leben in Frankfurt am 
Main oder in Hessen geben.

Themen der Projekte können u.a. 
sein: Deutsch-Jüdische Geschichte, 
Verständigung und Gedenken, Sozi-
ales und/oder generationsübergrei-
fendes Engagement, Integration, In-
klusion und Teilhabe, Engagement 
gegen Antisemitismus, Rassismus 

und Antizionismus. Der Preis kann an 
bis zu drei Preisträger verliehen wer-
den, die von einer Jury der Jüdischen 
Gemeinde Frankfurt am Main ausge-
wählt werden. Die erste Platzierung 
wird mit 1.000 Euro dotiert, die zwei-
te mit 500 Euro und die dritte mit 250 
Euro. Der Preis wird alle zwei Jahre 
vergeben. 

Bewerben können sich bezie-
hungsweise nominiert werden kön-
nen Einzelpersonen im Alter von 
12-18 Jahren, Schulklassen, Vereine, 
Jugendprojekte und -initiativen. Alle 
Bewerber*innen sollten bereits ihr 
Projekt erfolgreich umgesetzt haben. 

Aufgrund der aktuellen Pande-
mie wird die erste Preisverleihung vo-
raussichtlich zu Beginn des nächsten 
Jahres stattfinden. Über den genauen 
Start der Bewerbungsphase wird ge-
sondert informiert.

Weitere Informationen zu den Bedin-
gungen finden sich auf der Homepage 

der Jüdischen Gemeinde Frankfurt 
am Main unter www.jg-ffm.de.

� // RED.

Dieses wichtigste Organ der Jüdischen 
Gemeinde, das satzungsgemäß bis spä-
testens 30. Juni eines Jahres stattfinden 
muss, war ursprünglich im Mai 2020, 
noch vor den Gemeinderatswahlen vorge-
sehen. Die Umstände der durch die Pan-
demie begründeten Verschiebung hob der 
Vorstandsvorsitzende, Prof. Dr. Salomon 
Korn, in seiner Begrüßung hervor. Er 
dankte den ehemaligen Gemeinderatsmit-
gliedern für ihr Engagement in der ver-
gangenen Legislaturperiode und begrüßte 
die neu gewählten Gemeinderät*innen.

Die Corona-Pandemie habe auch die 
Jüdische Gemeinde seit dem ersten Lock-
down im vergangenen März in Atem ge-
halten. Das gesamte religiöse Leben, die 
Erziehungsangebote der Krippe, der Kin-
dergärten, der Schule und des Horts sowie 
die Kulturveranstaltungen mussten her-
untergefahren bzw. abgesagt werden. Seit 
der Öffnung im Mai finden die Aktivitäten 
reduziert und überwiegend online statt. 

Die Gemeinde verzeichnete im letz-
ten Jahr 366 Zugänge, davon 13 Übertritte 
und 80 Geburten. Die Mitgliederzahl lag 
am 1. Dezember bei 6.217 Mitgliedern. 

Salomon Korn dankte allen Mitarbei
ter*innen der Jüdischen Gemeinde sowie 
allen ehrenamtlich Engagierten für ihren 
unermüdlichen Einsatz in dieser besonde-
ren Zeit.  

Wie sich das Gemeindeleben im Jahr 
2021 entwickeln werde, hänge vor allem 
an der Entwicklung der Pandemie und der 
Impfsituation ab, fuhr Prof. Dr. Salomon 
Korn fort. Ein Lichtblick ist auf jeden Fall 
im Sommer zu erwarten, wenn der erste 
Abiturjahrgang seit 1939 die Lichtigfeld-
Schule im Philanthropin verlassen wird.

Generation 40+

Mit Benjamin Graumann wurde die Ge-
neration 40+ in den Gemeindevorstand 
gewählt. Als Dezernent für die Digita-
lisierung will Benjamin Graumann die 
Jüdische Gemeinde auf diesem Gebiet 
voranbringen. Als Dezernent für das Ju-
gendzentrum ist er in Zeiten des Lock-
downs dabei, neue Formate zu entwickeln. 
Auch in zwei weiteren Dezernaten, die er 
innehat, will Benjamin Graumann Erneu-
erungen einführen. Ab dem kommenden 
Schuljahr soll es in der Religionsschule Je-
schurun auch Angebote für Grundschul-
kinder geben, die städtische und andere 
private Schulen besuchen. Mit dem Fami-
lienzentrum, das in diesem Frühjahr er-
öffnet wird und das dem Dezernat „Junge 
Familien“ untersteht, betritt die Jüdische 
Gemeinde Frankfurt gänzlich neue Wege 
in der Erziehungs- und Gemeindearbeit. 

Die Räume im Souterrain in der Sa-
vignystraße beherbergen das Jugendzen-
trum und den Hort gleichermaßen. Der 
Dezernent für den Hort, Marc Grünbaum, 
kündigte an, dass die dortigen Räume re-
noviert werden sollen. Geplant war der 
Sommer 2021, dies muss aufgrund der Co-
rona-Pandemie leider verschoben werden.

Kinder und Kultur 

Mit bis zu 400 Kindern, bis zu 3 Jahren 
gehört die Jüdische Gemeinde Frankfurt 
inzwischen zu den jüngsten Gemeinden 
in der Bundesrepublik, erläuterte Marc 
Grünbaum weiter. Damit ist der KiTa-
Bereich mit Krippe ein großes Standbein 
in der Erziehungsarbeit der Jüdischen Ge-

Benjamin  
Bloch sel. A. 

(1943–2019)
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Mit Maske, Sicher-
heitsabstand und 

hinter durchsichtigem 
Sichtschutz. Unter 
diesen Hygiene-

Maßnahmen fand die 
Mitgliederversamm-

lung 2020 statt. meinde. Vor allem die Krippenplätze zu 
erweitern sei für ihn ein großes Anliegen. 

In Bezug auf die Kulturarbeit führt 
die Corona-Pandemie nach wie vor zu ei-
ner Planungsunsicherheit, weil Termine 
aufgrund des Lockdowns mit den Kunst- 
und Kulturschaffenden nur schwer zu 
vereinbaren sind und inzwischen auch 
eine Übersättigung mit Online-Angeboten 
zu beobachten ist. 

Schule und Finanzen

Schuldezernent Harry Schnabel sprach 
von einer ermutigenden Entwicklung 
an der Lichtigfeld-Schule. Mit Stand 
von November 2020 besuchten 585 
Schüler*innen die Lichtigfeld-Schule. 
Der Sockel der „Pyramide“ werde immer 
breiter, die gymnasiale Oberstufe wird in-
zwischen von 30 Schüler*innen besucht. 
Auch das neue Schulgebäude in der West-
endstraße wurde von Schüler*innen, 
Lehrer*innen und Eltern sehr positiv an-
genommen. Das Sekretariat arbeite her-
vorragend und aufgrund der eingeführten 
und von allen gut befolgten Abstands- 
und Hygieneregeln liege die Ansteckungs-
zahl unter dem Durchschnitt.

Bezüglich der Finanzen ist für die 
Jahre 2021 bis 2023 aufgrund der Corona-
Pandemie ein Steuerrückgang von 20 bis 
30% zu erwarten, was zu verschiedenen 
Einsparungen wird führen müssen. 

Altenzentrum, Soziales  
und Sicherheit

Der Dezernent für diese Bereiche, Prof. 
Dr. Leo Latasch, führte aus, dass das Al-
tenzentrum weiterhin voll ausgelastet ist 
und bisher gut durch die Pandemie ge-
kommen sei. Die Sozialabteilung wird zu 
Beginn des kommenden Jahres in: Bera-
tungsstelle der Jüdischen Gemeinde um-
benannt und ihr Angebotsspektrum er-
weitern und ausdifferenzieren.

Schließlich dankte Prof. Dr. Leo La-
tasch Dr. Zohar Jacob für mehr als zwan-
zig Jahre zuverlässige Zusammenarbeit im 
Bereich der Sicherheit. Sein Team bestehe 
derzeit aus 16 Mitarbeitern. 

Um die Corona-Sicherheitsmaßnah-
men einzuhalten, hielten die Dezernen-
ten ihre Berichte bei dieser Mitgliederver-
sammlung bewusst kurz. Die ausführlichen 
Berichte waren im Mai 2020 sowie im Vor-
feld der Gemeindeversammlung auf der 
Webseite der Jüdischen Gemeinde online 
einzusehen. � // Dr. Susanna Keval

GemeindePanorama
Bericht Gemeindeversammlung
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Termine und Veranstaltungen

Am 5. November fand die digitale Mitglie-
derversammlung des Rats der Religionen 
statt. Daran nahmen die Delegierten Micha-
ela Fuhrmann, Rabbiner Soussan und Daniel 
Kempin teil.

Am 12. November fand ein Online-Aus-
tausch mit dem Bischof von Limburg und 
Vorsitzenden der Bischofskonferenz, Dr. Ge-
org Bätzing sowie weiteren Vertretern der 
katholischen Kirche statt. Gemeinsam mit 
Vertretern des Landesverbands der Jüdischen 
Gemeinden in Hessen, nahmen beide Rabbi-
ner der Jüdischen Gemeinde Frankfurt sowie 
Jennifer Marställer und Michaela Fuhrmann 
teil. Es war ein sehr offenes Gespräch, in 
dem unter anderem die aktuellen Heraus-
forderungen durch die Pandemie als auch 
der wachsende Antisemitismus besprochen 
wurde.

Sitzung vom 18. November 2020 

Vom 21. bis 23. November fand der E-Sum-
mit des European Council of Jewish Commu-
nities statt. Seitens der Jüdischen Gemeinde 
nahmen daran Prof. Dr. Leo Latasch, Jenni-
fer Marställer, Michaela Fuhrmann, Rabbiner 
Soussan und Jutta Josepovici teil.

Wegen der Pandemie konnte der WIZO 
Basar 2020 nicht wie gewohnt stattfin-
den. Per Video-Aufnahmen haben viele 
Helfer*innen und Unterstützer*innen der 
WIZO Botschaften aufgezeichnet, die am 
22. November den Teilnehmern der Zoom-
Veranstaltung präsentiert wurden. Benjamin 
Graumann übergab bereits im Vorfeld den 
Spendenscheck der Jüdischen Gemeinde. 

Erstmals in der Geschichte des Zentral-
rats der Juden in Deutschland fand in diesem 
Jahr die Ratsversammlung am 29. Novem-
ber in digitaler Form statt. Dr. Josef Schuster 
dankte allen für den immensen Einsatz in 
diesem schwierigen Jahr.

Am 1. Dezember fand unter Corona-
Bedingungen die Gemeindeversammlung 
im Ignatz Bubis-Gemeindezentrum statt. Der 
Vorstand und der Gemeinderat begrüßten 
neben Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern die 

ca. 16 Gäste. Den Bericht finden Sie in dieser 
Ausgabe der Gemeindezeitung.

Im Anschluss an die Gemeindeversamm-
lung wurde wegen der Corona-Krise eine au-
ßerordentliche Vorstandssitzung einberufen.

Sitzung am 14. Dezember 2020

Die Jüdische Gemeinde ist bereits seit vie-
len Monaten an der Gestaltung des Öku-
menischen Kirchentages für das Jahr 2021 
beteiligt. Rabbiner Soussan, Daniel Kempin 
und Michaela Fuhrmann sind in der Projekt-
kommission „Juden und Christen“ vertreten. 
Michaela Fuhrmann vertritt die Jüdische 
Gemeinde darüber hinaus auch in der Pla-
nungskommission für die Auftaktveranstal-
tung „Gedenken zu Beginn“. 

Der Einbau der Lüftungsfilteranlagen 
in den Räumen Hort/Jugendzentrum und 
Kindergarten Röderbergweg wird im Januar 
2021 erfolgen.

Sitzung am 18. Februar 2021 

Im Dezember und Januar wurden in re-
gelmäßigen Abständen Corona-Tests für 
Mitarbeiter*innen der Verwaltung, Buchhal-
tung, Steuerabteilung, Beratungsstelle und 
dem Rabbinat angeboten. Prof. Dr. Latasch 
hat die Tests durchgeführt. Ebenfalls wurden 
Mitarbeiter*innen und der Kitas, des Horts und 
von Emuna Scheli durch einen Arzt getestet.

Allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
stehen FFP2-Masken kostenfrei zur Verfü-
gung.

Nach den Weihnachtsferien wurde nach 
den Vorgaben des Hessischen Kultusministe-
riums der Präsenzunterricht ausgesetzt. Die 
Betreuung fand daher für Familien, die kei-
ne andere Möglichkeit hatten, in der Schu-
le und für die anderen per Homeschooling 
statt. Auch die Kita im Ignatz Bubis-Gemein-
dezentrum und die Kita Bereschit hatten mit 
einem minimalen Betreuungsangebot ab 
dem 11. Januar wieder geöffnet.

Den Auftakt des Kulturjahres 2021 
machte am 21. Januar per Livestream der 
Philosophische Salon No 10. Über die unter-
schiedlichen online-Kanäle hatten sich etwa 

500 Personen zugeschaltet. Den Bericht le-
sen Sie bitte auf S. 74 dieser Ausgabe der Ge-
meindezeitung.

Zum Holocaust-Gedenktag fand im klei-
nen Rahmen am Mahnmal an der Paulskir-
che am 27. Januar eine Gedenkstunde der 
Stadt Frankfurt am Main statt. Redner waren 
Oberbürgermeister Peter Feldmann und der 
polnische Generalkonsul Jakub Wawrzyniak. 
Jennifer Marställer und Michaela Fuhrman 
nahmen daran teil. 

Ebenfalls am 27. Januar nahm Prof. Dr. 
Latasch an der Gedenkstunde zum Holo-
caust-Gedenktag des Polizeipräsidiums teil. 
Hier wurden drei Räume des Polizeipräsidi-
ums nach drei Polizisten benannt, die Wider-
stand gegen das NS-Regime geleistet haben.

Zu Tu‘Bischwat lud am 28. Januar die 
Jüdische Gemeinde unter Mitwirkung des 
Rabbinats zu einem Online-Seder für Fami-
lien mit Rabbiner Soussan ein. Die Anlei-
tung für einen Tu‘Bischwat Seder und die 
Tu‘Bischwat Haggada waren online abrufbar.

Ebenfalls am 28. Januar fand auf An-
regung des Vorstands ein ZOOM-Austausch 
mit dem Gemeinderat statt. Hier ging es pri-
mär um die momentane Corona-Lage in der 
Gemeinde.

Am 29. Januar nahm Prof. Dr. Salomon 
Korn zusammen mit Uwe Becker an der 
Online Pressekonferenz zur Vorstellung der 
Broschüre „Jüdisches Leben in Frankfurt“ 
teil. An der Gestaltung dieser Broschüre war 
auch die Jüdische Gemeinde beteiligt. 

Am 16. Februar fand unter dem Vorsitz 
von Gemeinderätin Anastasia Quensel die 
konstituierende und 1. Sitzung der Kommis-
sion Digitalisierung statt. 

Für die neu geplante Mikwe im Synago-
genzentrum Bad Homburg erfolgte am 17. 
Februar der Spatenstich. Benjamin Grau-
mann, Dr. Andrei Mares, Marc Grünbaum 
und Jennifer Marställer nahmen daran teil. 

Sitzung am 2. März 

Am 23. Februar unterstützte die Jüdische 
Gemeinde die Gedenkveranstaltung anläss-
lich des 29. Jahrestags der Ermordung von 
Blanka Zmigrod. Marc Grünbaum hielt eine 

Bericht des Vorstands 

Die Vorstandssitzungen fanden am 18. November und 14. Dezember 2020  
sowie am 28. Januar und am 18. Februar 2021 statt.

Rede, unsere beiden Gemeinderabbiner tru-
gen das El Male Rachamim vor. Benjamin 
Graumann und mehrere Gemeinderäte nah-
men daran teil. 

Am 23. Februar fand, unter dem Vorsitz 
von Gemeinderätin Anastasia Quensel, die 
konstituierende und 1. Sitzung der Kommis-
sion Jugend und Erziehung statt.

Im Auftrag des Frankfurter Gesund-
heitsamtes konnten in der Jüdischen 
Gemeinde am 24. Februar durch ein 
mobiles Impf-Team im Ignatz Bubis-
Gemeindezentrum mehr als 100 Ge-
meindemitglieder gegen das Corona-
Virus geimpft werden. Maßgeblich 
dafür waren die Vorgaben des Ge-
sundheitsamts der Stadt Frankfurt 
am Main und die gesetzlichen Rege-
lungen, die zu dem Zeitpunkt aktuell 
waren. 

Es ist lobenswert, dass die Hes-
sische Landesregierung nun auch 
die Entscheidung getroffen hat, die 
nächste Prioritätenstufe für Imp-
fungen zu öffnen und für Personen 
unter 80 Jahren und besondere Be-
rufsgruppen die Registrierung und 

Impftermine zu ermöglichen. Allen Mitglie-
dern, die Ihre 1. Impfung erhalten haben, 
wurde auch der Termin zur 2. Impfung be-
kanntgegeben. Die Jüdische Gemeinde dankt 
den Mitarbeiter*innen der Impfteams, dem 
Gesundheitsamt der Stadt Frankfurt am 
Main, das diesen Termin möglich gemacht 

hat, sowie allen Mitarbeiter*innen, die für 
einen reibungslosen Ablauf gesorgt haben. 
Den Bericht lesen Sie bitte auf S. 15 dieser 
Ausgabe der Gemeindezeitung.

Am 25. Februar fand online die Fach-
tagung „Gruppenbezogene Menschenfeind-
lichkeit“ statt. Die politische Veranstaltung 
hatte 120 Teilnehmer. Die Podien waren 
hochrangig besetzt, unter anderem mit dem 
Berliner Antisemitismusbeauf-tragten Samu-
el Salzborn. Michaela Fuhrmann organisierte 
die Veranstaltung mit Vertretern des Landes-
verbandes der Sinti & Roma und den Kir-
chen. Gemeinderatsvorsitzender Dr. Andrei 
Mares hielt für die Gemeinde das Grußwort.

DER VORSTAND:
Prof. Dr. Salomon Korn
Benjamin Graumann
Marc Grünbaum
Prof. Dr. Leo Latasch
Harry Schnabel 

Der Gemeinderat und der Vor-
stand der Jüdischen Gemeinde 
Frankfurt am Main gedachten 
anlässlich des Internationalen 
Holocaust-Gedenktages am 
27. Januar gemeinsam der 

Opfer der Shoah.

Allen Gemeindemitgliedern  
wünschen  

Vorstand und Gemeinderat  
der Jüdischen Gemeinde  

Frankfurt am Main 

ein fröhliches und koscheres  
Pessach-Fest.

jna jxp dj
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Zum Gedenken an die Opfer des Holocaust 
findet anlässlich des Jom haSchoa am

DONNERSTAG,
8. APRIL 2021
UM 19:00 UHR 
die digitale Gedenkfeier statt. 
Link zum Stream:

www.jg-ffm.de

Jüdische Gemeinde Frankfurt am Main
K.d.ö.R.
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DIGITALE GEDENKSTUNDE

Psalm 

Rabbiner Avichai Apel
Rabbiner der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main

Begrüßung 

Prof. Dr. Salomon Korn 
Vorsitzender des Vorstands der 
Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main

Erinnerung an die Schoa 

vorbereitet und gestaltet von Schüler*innen 
der I. E. Lichtigfeld-Schule im Philanthropin

El male Rachamim 

Yoni Rose
Kantor der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main

Kaddisch

Rabbiner Julian-Chaim Soussan
Rabbiner der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main

Ani Ma’amin

Yoni Rose
Kantor der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main

לכל איש יש שם

Jeder Mensch hat einen Namen,
Ihm verliehen von G’tt
Und ihm gegeben von seinen Eltern.

Jeder Mensch hat einen Namen,
In Übereinstimmung mit seiner Gestalt
Und der Art seines Lächelns.

Jeder Mensch hat einen Namen,
Erteilt von den Bergen
Und den Mauern, die ihn umgeben.

Jeder Mensch hat einen Namen,
Gewährt von des Glückes Rad
Oder wie Nachbarn ihn nennen.

Jeder Mensch hat einen Namen,
Ihm zugewiesen von seinen Fehlern
Oder zugeteilt von seinen Sehnsüchten.

Jeder Mensch hat einen Namen,
Ihm gegeben von seinen Feinden
Oder von denen, die ihn liebhaben.

Jeder Mensch hat einen Namen,
Hergeleitet von seinen Festen
Oder von seinem Beruf.

Jeder Mensch hat einen Namen,
Ihm geschenkt vom Kreislauf des Jahres
Und von seiner Verblendung.

Jeder Mensch hat einen Namen.
Er empfängt ihn von der See
Und von seinem Sterben.

Wir gedenken unserer Toten, indem wir 
an ihrem Todestag zum Kaddisch eine 
Kerze zünden, Ner Sikaron – eine Kerze 
des Gedenkens. 

Jede Yellow Candle ist einer*einem der 
verschleppten und ermordeten 
Frank furter Jüdinnen*Juden gewidmet. 
Wir lesen ihre Namen, ihren Geburts- 
und – soweit bekannt – Todeszeitpunkt. 

Beteiligen Sie sich am Yellow Candle-
Projekt und zünden Sie eine digitale 
Kerze auf:

www.YellowCandleFFM.de

Darüber hinaus können Yellow Candles 
vom 6. bis 8. April 2021 sowohl in 
der Savignystraße 66 als auch in der 
Westendstraße 43 kontaktlos abgeholt 
werden. 

Posten Sie ein Bild Ihrer Kerze bei 
Instagram mit dem Hashtag:

#YellowCandleFFM 

Nutzen Sie den Profilbildrahmen 
YellowCandleFFM bei Facebook unter:

juedischegemeindefrankfurt

QR-Code scannen und 
digitale Gedenkkerze 
zünden!

W
E 
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GemeindePanorama
Отчет Правления

5 ноября в онлайн-формате состоялось об-
щее собрание Совета религий. В нем при-
няли участие делегаты Михаэла Фурманн, 
раввин Суссан и Даниэль Кемпин.

12 ноября в онлайн-формате состо-
ялся обмен мнениями с епископом Лим-
бургским и председателем епископской 
конференции епископом д-ром Георгом 
Бетцингем и другими представителями 
католической церкви. Наряду с предста-
вителями Совета еврейских общин земли 
Гессен в беседе приняли участие раввины 
еврейской общины Франкфурта, а также 
Дженнифер Марштеллер и Михаэла Фур-
манн. Это был очень открытый разговор, в 
котором, среди прочего, обсуждались теку-
щие проблемы, связанные с пандемией и 
растущим антисемитизмом.

Заседание 18 ноября 2020 г.
Электронный саммит Европейского сове-
та еврейских общин проходил с 21 по 23 
ноября. Со стороны еврейской общины в 
нем приняли участие проф. д-р Лео Латаш, 
Дженнифер Марштеллер, Михаэла Фур-
манн, раввин Суссан и Ютта Йосеповичи.

Из-за пандемии в 2020 году не мог 
пройти в обычном режиме благотвори-
тельный базар ВИЦО. Многие помощники 
и сторонники посольств ВИЦО сделали 
видеозаписи, которые были представлены 
участникам мероприятия на портале Zoom 
22 ноября. Беньямин Грауманн заранее 
передал чек пожертвования от Еврейской 
общины.

Впервые в истории Центрального со-
вета евреев в Германии заседание совета 
состоялось 29 ноября в онлайн-формате. 
Доктор Йозеф Шустер поблагодарил всех 
за их огромную работу в этот трудный год.

1 декабря в центре общины имени 
Игнаца Бубиса в условиях эпидемии коро-
навируса состоялось Собрание общины. 
Правление и Совет общины приветство-
вали наряду с сотрудниками общины 16 
посетителей. С отчетом вы можете ознако-
миться в этом номере газеты.
После Собрания общины было созвано 
внеочередное заседание Правления в свя-
зи с ситуацией пандемии.

24 февраля по согласованию с департамен-
том здравоохранения города Франкфурта 
более 100 членов общины были вакци-
нированы против коронавируса в центре 
общины имени Игнаца Бубиса. Вакцинацию 
проводила мобильная бригада. Решающими 
для этого были требования департамента 
здравоохранения города Франкфурта-на-
Майне и действовавшие в то время право-
вые нормы.

Очень хорошо, что правительство зем-
ли Гессен теперь также приняло решение 
открыть следующий уровень приоритеза-
ции для вакцинации и разрешить регистра-
цию на вакцинацию для людей в возрасте 
до 80 лет и специальных профессиональ-
ных групп. Все участники, получившие пер-
вую прививку, также были проинформиро-
ваны о дате второй вакцинации. Еврейская 
община благодарит сотрудников бригады 
вакцинации и департамент здравоохране-
ния города Франкфурта-на-Майне, которые 
сделали возможным проведение вакцина-
ции, а также всех сотрудников, которые 
позаботились о том, чтобы все прошло 
гладко. С отчетом об этом вы можете озна-
комиться на стр. 15 этого номера газеты.

25 февраля прошел онлайн-симпозиум 
«Групповая мизантропия». На политиче-
ском мероприятии присутствовали 120 
человек. В симпозиуме приняли участие 
видные деятели, в том числе уполномочен-
ный по борьбе с антисемитизмом Берлина 
Самуэль Зальцборн. Михаэла Фурманн 
организовала мероприятие с участием 
представителей региональной ассоциации 
синти и рома и церквей. Председатель Со-
вета общины д-р. Андрей Марес выступил 
с приветственным обращением от имени 
общины.

 

ПРАВЛЕНИЕ:
Проф. д-р Саломон Корн
Беньямин Грауманн
Марк Грюнбаум
Проф. д-р Лео Латаш
Гарри Шнабель

Заседания Правления состоялись 18 ноября и 14 декабря 2020 года,  
а также 28 января и 18 февраля 2021 года.

Заседание 14 декабря 2020 г.
Еврейская община уже много месяцев уча-
ствует в организации экуменического кон-
гресса 2021 года. Раввин Суссан, Даниэль 
Кемпин и Михаэла Фурманн представлены 
в проектной комиссии «Евреи и христиа-
не». Михаэла Фурманн также представляет 
еврейскую общину в комитете по планиро-
ванию стартового мероприятия «Сначала 
почтение памяти».

Монтаж систем вентиляции в помеще-
ниях групп продленного дня / молодежном 
центре и детском саду Röderbergweg со-
стоится в январе 2021 года.

Заседание 18 февраля 2021 г.
В декабре и январе для сотрудников ад-
министрации, бухгалтерии, налогового от-
дела, консультативного центра и раввината 
регулярно проводилось тестирование на 
коронавирус. Тесты проводил проф. д-р 
Латаш. Работники детских садов, групп 
продленного дня и Эмуна Шели были те-
стированы врачом.

Всем сотрудникам также бесплатно 
предоставляются маски FFP2.

После рождественских каникул в со-
ответствии с требованиями министерства 
культуры земли Гессен были приостанов-
лены очные занятия в школе. В связи с 
этим семьям, у которых не было других 
возможностей, обеспечивались занятия в 
школе, в остальных семьях дети перешли 
на домашнее обучение. С 11 января также 
были вновь открыты детский сад в центре 
общины имени Игнаца Бубиса и детский 
сад Берешит, но с минимальным спектром 
возможностей по уходу за детьми.

Культурный год 2021 начался 21 января 
прямой трансляцией Философского салона 
№ 10. Около 500 человек подключились 
через различные онлайн-каналы. С отче-
том об этом событии можно ознакомиться 
на стр. 74 этого номера газеты.
По случаю Дня памяти жертв Холокоста 27 
января в небольшом кругу присутствую-
щих у мемориала перед церковью Св. Пав-
ла прошло памятное мероприятие города 
Франкфурта-на-Майне. С речью выступили 
обер-бургомистр Петер Фельдманн и гене-
ральный консул Польши Якуб Вавжиняк. В 

мероприятии приняли участие Дженнифер 
Марштеллер и Михаэла Фурманн.

Также 27 января проф. д-р Латаш при-
нял участие в мероприятии по случаю Дня 
памяти жертв Холокоста в полицейском 
управлении. Три помещения полицейского 
управления были названы в честь трех по-
лицейских, оказавших сопротивление на-
цистскому режиму.

28 января на Ту'Бишват Еврейская общи-
на при участии раввината Еврейской общи-
ны пригласила на онлайн-седер для семей с 
раввином Суссаном. Инструкции по прове-
дению седера на Ту'Бишват и Агада к этому 
празднику были доступны в интернете.

Также 28 января по предложению Прав-
ления на портале ZOOM прошел обмен 
мнениями с Советом общины. В первую 
очередь речь шла о текущей ситуации с 
эпидемией ковида в общине.

29 января проф. д-р Саломон Корн и 
Уве Беккер приняли участие в онлайн-
пресс-конференции, посвященной пре-
зентации брошюры «Еврейская жизнь во 
Франкфурте». Еврейская община также 
участвовала в издании этой брошюры.

16 февраля под председательством 
члена Совета общины Анастасии Квензель 
состоялось учредительное и первое засе-
дание комиссии по дигитализации.

Церемония закладки фундамента но-
вой миквы в синагогальном центре Бад-
Хомбурга состоялась 17 февраля. В ней 
приняли участие Беньяамин Грауманн, д-р 
Андрей Марес, Марк Грюнбаум и Дженни-
фер Марштеллер.

Заседание 2 марта
23 февраля Еврейская община поддержала 
памятное мероприятие, посвященное 29-
й годовщине убийства Бланки Змигрод. 
Марк Грюнбаум выступил с речью, два 
раввина нашей общины прочитали молитву 
Эль Мале Рахамим. В мероприятии приня-
ли участие Беньямин Грауманн и несколько 
членов Совета общины.

23 февраля под председательством 
члена Совета общины Анастасии Квензель 
состоялось учредительное и первое за-
седание Комиссии по делам молодежи и 
образования.

Отчет Правления 
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EINLADUNG

Zum Gedenken an die Opfer des Holocaust 
findet anlässlich des Jom haSchoa am

DONNERSTAG,
8. APRIL 2021
UM 19:00 UHR 
die digitale Gedenkfeier statt. 
Link zum Stream:

www.jg-ffm.de

Jüdische Gemeinde Frankfurt am Main
K.d.ö.R.

Herausgeber: 
Jüdische Gemeinde Frankfurt am Main
April 2021

DIGITALE GEDENKSTUNDE

Psalm 

Rabbiner Avichai Apel
Rabbiner der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main

Begrüßung 

Prof. Dr. Salomon Korn 
Vorsitzender des Vorstands der 
Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main

Erinnerung an die Schoa 

vorbereitet und gestaltet von Schüler*innen 
der I. E. Lichtigfeld-Schule im Philanthropin

El male Rachamim 

Yoni Rose
Kantor der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main

Kaddisch

Rabbiner Julian-Chaim Soussan
Rabbiner der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main

Ani Ma’amin

Yoni Rose
Kantor der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main

לכל איש יש שם

Jeder Mensch hat einen Namen,
Ihm verliehen von G’tt
Und ihm gegeben von seinen Eltern.

Jeder Mensch hat einen Namen,
In Übereinstimmung mit seiner Gestalt
Und der Art seines Lächelns.

Jeder Mensch hat einen Namen,
Erteilt von den Bergen
Und den Mauern, die ihn umgeben.

Jeder Mensch hat einen Namen,
Gewährt von des Glückes Rad
Oder wie Nachbarn ihn nennen.

Jeder Mensch hat einen Namen,
Ihm zugewiesen von seinen Fehlern
Oder zugeteilt von seinen Sehnsüchten.

Jeder Mensch hat einen Namen,
Ihm gegeben von seinen Feinden
Oder von denen, die ihn liebhaben.

Jeder Mensch hat einen Namen,
Hergeleitet von seinen Festen
Oder von seinem Beruf.

Jeder Mensch hat einen Namen,
Ihm geschenkt vom Kreislauf des Jahres
Und von seiner Verblendung.

Jeder Mensch hat einen Namen.
Er empfängt ihn von der See
Und von seinem Sterben.

Wir gedenken unserer Toten, indem wir 
an ihrem Todestag zum Kaddisch eine 
Kerze zünden, Ner Sikaron – eine Kerze 
des Gedenkens. 

Jede Yellow Candle ist einer*einem der 
verschleppten und ermordeten 
Frank furter Jüdinnen*Juden gewidmet. 
Wir lesen ihre Namen, ihren Geburts- 
und – soweit bekannt – Todeszeitpunkt. 

Beteiligen Sie sich am Yellow Candle-
Projekt und zünden Sie eine digitale 
Kerze auf:

www.YellowCandleFFM.de

Darüber hinaus können Yellow Candles 
vom 6. bis 8. April 2021 sowohl in 
der Savignystraße 66 als auch in der 
Westendstraße 43 kontaktlos abgeholt 
werden. 

Posten Sie ein Bild Ihrer Kerze bei 
Instagram mit dem Hashtag:

#YellowCandleFFM 

Nutzen Sie den Profilbildrahmen 
YellowCandleFFM bei Facebook unter:

juedischegemeindefrankfurt

QR-Code scannen und 
digitale Gedenkkerze 
zünden!
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GemeindePanorama
Отчет Совета общины

Отчет Совета общины 

GemeindePanorama
Bericht des Gemeinderats 

Bericht  
des Gemeinderats 

Die Gemeinderatssitzungen der Wahlperiode 2020 bis 
2024 fanden am 14. Dezember 2020, 28. Januar und 

am 18. Februar 2021 statt

Заседания Совета общины срока полномочий 2020-2024 гг. состоялись 
14 декабря 2020 года, 28 января и 18 февраля 2021 года. 

2-е заседание 14 декабря 2020 г.
В пункте 3 задавались вопросы о 
том, как будет работать школа в 
случае введения второго локдауна. 
Децернент по делам школы Гарри 
Шнабель объяснил, что, если будет 
запрещено очное обучение, школа 
перейдет на дистанционные формы 
обучения для гимназии. Школа им. 
Лихтигфельда готова к новым тре-
бованиям. Мероприятия для детей 
и неотложная помощь будут пред-
лагаться и после 10 января 2021 
года. Кроме того, были приобрете-
ны вентиляционные устройства для 
помещений, в которых невозможно 
открыть окна или проветрить долж-
ным образом. Это касается моло-
дежного центра и групп продлен-
ного дня в центре общины имени 
Игнаца Бубиса, а также детского 
сада Берешит.

В пункте 7 повестки дня по пред-
ложению Правления Совет едино-
гласно решил утвердить 3/12 бюд-
жета на 2020 год для непрерывного 
управления бюджетом в 2021 году 
и передать его в финансовую ко-
миссию.

В пункте 9 также по предложению 
Правления была единогласно при-
нята следующая поправка к регла-
менту Совета общины:
§ 2d 	 Каждая комиссия состоит 

как минимум из пяти  
членов общины.

§ 4a 	 Заседания Совета общины 
должны созываться пись-
менным извещением или 
по электронной  
почте.

§ 4e 	 Извещения должны быть 
отправлены в письменной 
форме по почте, через ку-
рьера или по электронной 
почте.

§ 11c 	 Дополнение: протоколы 
отправляются по почте и 
электронной почте.

§ 21a ii орфографические  
ошибки

В конце: вступают в силу изме-
ненные правила регламента.

В пункте 10 Корнелия Маймон-
Леви была единогласно избрана 
представителем общины в коми-
тете по делам молодежи Франк-
фурта.

В пункте 11 децернент по вопро-
сам Семейного центра Беньямин 
Грауманн представил новый 
семейный центр еврейской общи-
ны. Помещение расположено на 
Westendstrasse 23. За последние 
несколько недель вместе с Даф-
ной Баум была разработана его 
концепция. В семейном центре 
будут проходить курсы подготов-
ки к родам, курсы послеродового 
обучения, а также ставшие уже 
традиционными встречи родите-
лей с маленькими детьми и роди-
тельские кафе.

В пункте 12 при одном воздер-
жавшемся было принято решение 
о заключение договора аренды 
для помещения семейного цен-
тра.

Совет общины 28 января 2021 г.
По предложению Правления 
в формате видеоконференции 
Zoom состоялся обмен мнениями 
с Советом общины. В основном 
речь шла о текущей ситуации с 
эпидемией коронавируса в шко-
лах и детских садах.

2-е внеочередное заседание Со-
вета общины 18 февраля 2021 г.
По инициативе членов Совета об-
щины Михаэля Баха, Адриана Йо-
сеповичи, Алона Майера, Бориса 
Шульмана и д-р Орны Фрайфрау 
фон Фюрстенберг было созвано 
внеочередное заседание Совета.

Сначала проф. Латаш проинфор-
мировал присутствующих о том, 
что после закрытия Центра пре-
старелых в начале февраля из-за 
пяти случаев заражения коронави-
русом среди жителей Центр пре-
старелых еврейской общины может 
быть вновь открыт и возобновить 
нормальную работу с 19 февраля. 
Будет открыт кафетерий, и снова 
разрешены посещения. Он также 
сообщил, что городское ведомство 
здравоохранения предоставило 
Еврейской общине дозы вакцина-
ции. Таким образом, члены, вхо-
дящие в первую приоритетную 
группу согласно постановлению 
о вакцинации, с разрешения от-
дела здравоохранения могут быть 
вакцинированы в центре общины. 
Прививки будут проводить три вак-
цинационные бригады из отдела 
здравоохранения.

Работу по организации возьмут на 
себя сотрудники консультационно-
го центра и администрации Еврей-
ской общины.

По пункту 2 Марк Грюнбаум дела-
ет следующее заявление от имени 
Правления: Правление заявляет, 
что в настоящее время воздер-
живается от проведения кидду-
шим или других собраний после 
б-гослужений в синагоге Вестэнд 
или других помещениях общины. 
Правление со всей серьезностью 
отнеслось к тому, что в общине 
возникли дискуссии и были вы-
двинуты различные аргументы, 
которые были обсуждены на вну-
тренних дискуссиях во фракциях 
совета.

Далее Марк Грюнбаум заявил, что 
запрос должен быть обоснованным 
и обсуждение не входит в повестку 
дня отдельным пунктом.
После дальнейших дискуссий и по-
лемики было решено, что к следу-
ющему заседанию Совета общины 
запрос должен быть сформулиро-
ван более четко.

СОВЕТ ОБЩИНЫ
Д- Андрей Марес
Председатель Совета общины

Мириам Адлхох
Заместитель председателя

Борис Мильграм
Секретарьs

2. �Sitzung am  
14. Dezember 2020 

Im TOP 3 wurden Fragen ge-
stellt, wie die Schule aufgestellt 
sei, wenn der zweite Lockdown 
kommen wird. Schuldezernent 
Harry Schnabel erklärte dazu, 
dass wenn Präsenzunterricht 
nicht erlaubt werde, die Schule 
zum digitalen Angebot für das 
Gymnasium übergehen wird. Die 
Lichtigfeld-Schule sei vorberei-
tet, auf das, was kommt. Ferien-
spiele und Notbetreuung werden 
weiterhin angeboten, auch über 
den 10. Januar 2021 hinaus. 
Weiterhin wurden in den Räu-
men, in denen es nicht möglich 
ist, Fenster zu öffnen bzw. aus-
reichend zu lüften, Lüftungsge-
räte angeschafft. Dies betrifft das 
Jugendzentrum und den Hort im 
Ignatz Bubis-Gemeindezentrum 
sowie die Kita Bereschit.

Im TOP 7 beschloss der Gemein-
derat auf Antrag des Vorstands 
einstimmig die Genehmigung 
von 3/12 des Haushalts 2020 zur 
kontinuierlichen Haushaltsfüh-
rung 2021 sowie den Verweis an 
die Finanzkommission.

Im TOP 9 wurden ebenfalls auf 
Antrag des Vorstands die Ände-
rung der Geschäftsordnung des 
Gemeinderats einstimmig wie 
folgt geändert:
§ 2d	 Jede Kommission besteht 

aus mindestens fünf Ge-
meindemitgliedern

§ 4a	 Die Sitzungen des Ge-
meinderates sind schrift-
lich oder per Mail einzu-
berufen
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Eine starke Geste: 
Mitarbeiter*innen der Ver-

waltung, des Kindergartens 
und der Schule sowie der 
Sozialabteilung und des 

Rabbinats am 27. Januar 
2021 – dem weltweiten  
Holocaustgedenktag. 

§ 4e	 Ladungen haben schrift-
lich per Post oder durch 
Boten oder per E-Mail zu 
ergehen

§ 11c	 Ergänzt um den Versand 
der Protokolle – posta-
lisch und per E-Mail

§ 21a ii Rechtschreibfehler  

Am Ende: Wirksamwerden der 
geänderten Geschäftsordnung.

Im TOP 10 wurde Cornelia Mai-
mon-Levi einstimmig als Vertre-
tungsperson für den Jugendhil-
feausschuss der Stadt Frankfurt 
gewählt.

Im TOP 11 stellte Benjamin 
Graumann, Dezernent des Fa-
milienzentrums, das neue Fami-
lienzentrum der Jüdischen Ge-
meinde vor. Die Räumlichkeiten 
befinden sich in der Westend-
straße 23. In den letzten Wochen 
wurde zusammen mit Daphna 
Baum ein Konzept erstellt. Im 
Familienzentrum werden Ge-
burtsvorbereitungskurse, Rück-
bildungskurse und die bereits 
etablierten Baby-Treffs und El-
terncafés stattfinden. 

Im TOP 12 wurde über den Ab-
schluss des Mietvertrages für die 
Räumlichkeiten des Familien-
zentrums mit einer Enthaltung 
abgestimmt.

Austausch Vorstand und Gemein-
derat am 28. Januar 2021	
Auf Anregung des Vorstands 
fand ein Austausch per Zoom mit 
dem Gemeinderat statt. Hier ging 

es vor allem um die momentane 
Corona-Lage in den Schulen und 
Kitas.

2. �Außerordentliche 
Gemeinderatssitzung  
am 18. Januar 2021

Auf Antrag der Gemeinderäte 
Michael Bach, Adrian Josepovi-
ci, Alon Meyer, Boris Schulman 
und Dr. Orna Freifrau von Fürs-
tenberg wurde diese außeror-
dentliche Gemeinderatssitzung 
einberufen. 

Hier informierte zuerst Prof. 
Dr. Latasch darüber, dass nach 
der Schließung des Altenzen-
trums Anfang Februar wegen 
fünf Corona-Fällen bei den 
Bewohner*innen ab dem 19. 
Februar das Altenzentrum der 
Jüdischen Gemeinde wieder ge-
öffnet und der normale Betrieb 
aufgenommen werden konnte. 
Das Caféhaus wird geöffnet und 
Besuche werden wieder erlaubt. 
Weiterhin informierte er darüber, 
dass das Gesundheitsamt für die 
Jüdische Gemeinde Impfdosen 
zur Verfügung gestellt hat. Somit 
können Mitglieder, die der Priori-
tätenstufe 1 der Impfverordnung 
entsprechen, gemäß der Geneh-
migung des Gesundheitsamtes 
im Gemeindezentrum geimpft 
werden. Drei Impfteams des Ge-
sundheitsamtes werden die Imp-
fungen vornehmen. 

Die Mitarbeiter*innen der Bera-
tungsstelle und der Verwaltung 
der Jüdischen Gemeinde werden 
die Organisation dafür überneh-
men.

Zum TOP 2 gibt Marc Grünbaum 
im Namen des Vorstands folgen-
de Erklärung ab: Der Vorstand 
erklärt, bis auf Weiteres davon 
abzusehen, Kidduschim oder 
sonstige Zusammenkünfte im 
Anschluss an die G“ttesdienste 
in der Westend-Synagoge oder 
anderen Räumen der Gemeinde 
zu gestatten. Zu dieser Entschei-
dung kam es, nachdem es bei 
Abwägung der Argumente zu 
einer Diskussion innerhalb der 
Gemeinde gekommen war, die 
der Vorstand ernst nimmt, und 
aufgrund fraktionsinterner Bera-
tungen.

Weiterhin stellte Marc Grün-
baum fest, dass der Antrag für die  
außerordentliche Gemeinderats-
sitzung zu begründen ist und eine 
Fragestunde nicht als TOP auf der 
TO steht.

Nach weiteren Diskussionen 
und Auseinandersetzungen wird 
vereinbart, dass für die nächste 
Sitzung des Gemeinderats der 
Antrag klarer formuliert gestellt 
werden kann.

DER GEMEINDERAT 
Dr. Andrei Mares 
Vorsitzender  
des Gemeinderats 

Miriam Adlhoch
Stellvertretende Vorsitzende  
des Gemeinderats

Boris MILGRAM
Schriftführer
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Ein Jahr nach dem rassistischen Anschlag 
von Hanau erklärte der Präsident des Zen-
tralrats der Juden, Dr. Josef Schuster, seine 
Solidarität mit den Angehörigen der Op-
fer: „Sie müssen seit diesem Tag mit dem 
schrecklichen Verlust leben. Ihnen gelten 
unsere Solidarität und unser Mitgefühl. 
Die Hinterbliebenen brauchen konkre-
te und nachhaltige Unterstützung.“ Die 
Aufarbeitung des Verbrechens sei noch 
nicht abgeschlossen, erklärte Dr. Schuster 
weiter. Der Täter habe sich nicht in einem 
Vakuum radikalisiert. Jetzt gelte es, die 
rechtsextremen Netzwerke, die weiter-
hin existieren, aufzudecken. Die Kräfte, 
die sich dauerhaft, unermüdlich und oft 
mit hohem persönlichen Risiko für unsere 
wehrhafte Demokratie einsetzen, müssen 
gestärkt werden. � // Red.

Bei dem Festakt zur Eröffnung dieses ge-
schichtsträchtigen Jubiläums am 21. Februar 
sprach Bundespräsident Frank-Walter Stein-
meier in der Kölner Synagoge. Er bezeich-
nete die Geschichte der Juden in Deutsch-
land als eine Geschichte der Emanzipation 
und Aufklärung aber auch der Ausgrenzung 
und. Diskriminierung und hob ihren Beitrag 
in Kultur, Wissenschaft und Mäzenatentum 
hervor. Er wünsche sich, so Steinmeier, ein 
klares Bekenntnis der Juden, Teil unseres 

Gemeinwesens zu sein, und gleichzeitig die 
Anerkennung dieser Tatsache bei all jenen, 
die immer noch von Vorurteilen und Hass ge-
trieben seien. Das Dekret des römischen Kai-
sers Konstantin von 321 ist die älteste Quelle 
für jüdisches Leben in Deutschland und der 
Grundstein für diese wechselvolle Geschich-
te. Anlässlich dieses Jubiläums brachte die 
Deutsche Bundespost die Briefmarke „Chai 
– auf das Leben! 1700 Jahre Jüdisches Leben 
in Deutschland“ heraus.� // Red.

Das gleichnamige Begegnungsprojekt 
des Zentralrats wurde im Dezember 
2020 mit dem Deutschem Engagement-
Preis in der Kategorie „Demokratie stär-
ken“ ausgezeichnet. Der mit 5.000 Euro 

dotierte Preis für freiwilliges bürgerschaftliches Engagement in 
Deutschland wird vom Bündnis für Gemeinnützigkeit verliehen. 
Bundesweit engagieren sich darin inzwischen über 300 Jüd*innen 
ab 14 Jahren. In persönlichen Begegnungen an Schulen, Universi-
täten oder Sportvereinen geben sie Einblicke in ihren Alltag und in 
die Vielfalt des aktuellen jüdischen Lebens in Deutschland. Geför-
dert wird das Projekt vom Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend im Rahmen des Bundesprogramms „Demokra-
tie leben!“ Inzwischen übernahm Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier die Schirmherrschaft über das Projekt.� // Red.

Die gleichnamige Online-Umfrage führte 
der Zentralrat Ende 2019 in Zusammenar-
beit mit dem Jewish Joint Distribution Com-
mittee (JDC) sowie dem Sozialforschungs- 
institut infas durch. Im Dezember 2020 war 
die Auswertung abgeschlossen. Die Ergeb-
nisse sind in einer Publikation zusammenge-
fasst. Die Veröffentlichung enthält den Be-
richt von infas sowie eine Zusammenfassung 
und Empfehlungen von JDC und dem Zent-
ralrat. Mit mehr als 2.700 Interviews ist das  
Gemeindebarometer die bisher teilnehmer-
stärkste Umfrage innerhalb der jüdischen 
Gemeinschaft in Deutschland und ein starkes 
Stimmungsbild. � // Red.

Anschlag von Hanau  

Gemeindebarometer„Meet a Jew“

1700 Jahre Jüdisches Leben in Deutschland

Aktuell
Nachrichten aus dem Zentralrat

GemeindePanorama
Impftag in der Jüdischen Gemeinde

Im Auftrag des Frankfurter Gesundheitsamts wurden am 24. Februar durch ein mobiles Impfteam im 
Ignatz Bubis-Gemeindezentrum mehr als 100 Gemeindemitglieder gegen das Corona-Virus geimpft. 

Maßgebend dafür waren die Vorgaben 
des Gesundheitsamtes der Stadt Frank-
furt am Main und die gesetzlichen Re-
gelungen, die zum Zeitpunkt, als die Jü-
dische Gemeinde die Erlaubnis erhielt, 
ein solches mobiles Impfzentrum im 
Gemeindezentrum zu errichten, aktuell 
waren. 

Es war tief bewegend, unsere äl-
testen Gemeindemitglieder bei diesem 
wichtigen Moment für deren Schutz vor 

dem Virus zu begleiten. Damit war es 
Gemeindemitgliedern möglich, ohne die 
für viele sehr beschwerliche Anmeldung 
über das Internet in einer bekannten 
Umgebung geimpft zu werden. Darüber 
hinaus stand eine Vielzahl von Dolmet-
schern zur Verfügung.

Wir freuen uns, dass die Hessische 
Landesregierung auch die Entscheidung 
getroffen hat, nun auch für Menschen 
ab 70 Jahren und weitere Berufsgruppen 

Impftermine zu vergeben. Die Jüdische 
Gemeinde wünscht allen Mitgliedern 
und Freunden weiterhin viel Gesundheit 
und alles Gute!

Der Dank gilt den Mitarbeiter*innen 
der Impfteams, dem Gesundheitsamt 
der Stadt Frankfurt am Main, das die-
sen Termin möglich gemacht hat, sowie 
den Mitarbeiter*innen der Jüdischen 
Gemeinde Frankfurt, die für einen rei-
bungslosen Ablauf gesorgt haben.� // Red.

Ein sehr bewegender Tag !

Prof. Dr. Leo Latasch beim Impfen im Ignatz Bubis-Gemeindezentrum 
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Das Online-Exemplar finden Sie 
auf der Webseite des Zentralrats 
unter www.zentralratderjuden.de. 
Ein gedrucktes Exemplar können 
Sie unter: info@zentralratderju-
den.de bestellen. 

Die Digitalisierung der 
Jüdischen Gemeinde 
schreitet voran. Wenn 
Sie für den kostenlosen 
Gemeindenewsletter 
noch nicht registriert 
sind, können Sie dies 
über den nebenstehen-
den QR-Code nach-
holen. 

  

GEMEINDEBAROMETER
Ergebnisbericht

Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier hielt zur Eröffnung des 
Festjahres eine Rede in der Kölner Synagoge. 

Fo
to

: G
em

ei
nd

ez
ei

tu
ng

Fo
to

: B
un

de
sr

eg
ie

ru
ng

 B
er

lin

Gemeinderats- 
vorsitzender  
Dr. Andrei Mares  
führte die  
Arztgespräche  
durch.
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Gemeindepanorama
Purim

An Fantasie hat es hierfür in den 
Gemeindeinstitutionen und bei ein-
zelnen Mitgliedern allerdings nicht 
gemangelt. Schon zur Einstimmung 
schickte die Verwaltung im Auftrag 
des Jugend- und Familiendezernen-
ten Benjamin Graumann an alle 
Gemeindemitglieder von Jael Un-
gar dekorierte, auseinanderfaltbare 
Mischloach Manot Schachteln. Für 
die Mizwa, darin Freunden und Fa-
milienmitgliedern essbare Geschenke 
zu überreichen, war damit schon mal 
eine gute Grundlage gegeben. Aber 
auch Kinder konnten am Vortag von 
Purim im Foyer des Ignatz Bubis-Ge-
meindezentrums kleine Mischloach 
Manot-Päckchen abholen. 

Live aus der Westend-Synago-
ge wurde am Erew Purim die Me-
gillat Esther Lesung auf dem neu 
gegründeten YouTube Kanal aus-
gestrahlt. Rabbiner Avichai Apel 
trug die Lesung vor, begleitet von 
lautem Raschanim Geklapper bunt 
verkleideter Synagogenbesucher. 

Ein Purim-Spiel 

In Kooperation mit dem Rabbi-
nat brachte das Jugendzentrum 
Amichai eine ganz eigene Version 
der Purim-Geschichte. Rabbiner 
Soussan schilderte die Erzählung 

vom traurigen König Ahashwerosh, 
der seine Frau Washti vom Hof ver-
jagte und sich auf die Suche nach 
einer neuen Frau begab… Den Rest 
der Geschichte kennen wir. Bei dem 
achtminütigen Clip, der auf dem 
YouTube Kanal immer noch zu se-
hen ist, machten mehr als zwanzig 
Madrichim des Jugendzentrums 
mit. Cononabedingt war die Pro-
duktion besonders aufwändig, denn 
jede Darsteller*in durfte nur einzeln 
gefilmt werden. Der Zusammen-
schnitt bei fetziger Musik ist jedoch 
verblüffend gut gelungen.

Disco

Für die Jugend fand am Schabbat-
Ausgang eine Purim-Party mit DJ-
Siwan statt, der neueste israelische 
Musik und gute Stimmung direkt 
nach Hause brachte. An die 2000 
Jugendliche aus dem gesamten 
deutschsprachigen Raum haben 
sich dazugeschaltet und mitgerockt.

Mischloach Manot diesmal 
anders 

Angelehnt an die Mitzwe Makers 
aus München haben Gemeinde-
rat Boris Schulman und Vorstands-
mitglied Marc Grünbaum eine 

Mischloach Manot-Spendenaktion 
ins Leben gerufen, um Senior*innen 
des Altenzentrums und der Alten-
wohnanlage eine Freude zu berei-
ten. Knapp 3000 Euro sind hier zu-
sammengekommen. Die Mädchen 
des aktuellen Bat Mizwa-Klubs von 
Bilha Apel haben eine Woche vorher 
mit angepackt und über 300 bunte 
Geschenktüten mit Hamantaschen 
und Schokolade und für die Herren 
mit einem Aftershave und für die 
Damen mit einer Handcreme gefüllt. 
Wegen der Kontaktbeschränkungen 
wurden die Tüten ins Altenzentrum 
an die Tür gebracht, wo sie eine 
Woche später vom Personal an die 
Senior*innen verteilt wurden. 

Dank an alle, die sich an der 
Vorbereitung der Feiern beteiligt 
haben, vor allem an Natalie Kat-
zenstein für die Koordination und 
Umsetzung des Programms.

Phantasievoll verkleidete Mit-
glieder des Egalitären Minjan ha-
ben in einer ZOOM-Online-Purim- 
Lesung ebenfalls eine eigene Version 
der Purim-Geschichte mit verteilten 
Rollen votgetragen. Rabbinerin Prof. 
Dr. Elisa Klapheck trug die Megillat 
Esther vor und Chasan Daniel Kem-
pin begleitete die Online-Purim-Le-
sung musikalisch.

 � // Dr. Susanna Keval

Purim Sameach online und 
unter AHA-Regeln

War letztes Jahr Purim das letzte große Fest, das in der Jüdischen Gemeinde in Präsenz noch 
stattfinden konnte, mussten dieses Jahr dafür ganz neue Formen überlegt werden. 

Gemeindepanorama
Purim

Ob Polizist, Marien-
käfer, König Ahash-
werosh oder Balle-
rina – an Fantasie 
hat es den Kindern 

beim Verkleiden 
nicht gemangelt. 

Rabbiner Julian-
Chaim Soussan als 

Erzähler

Mischloach Manot für 
die Senior*innen des 

Altenzentrums und der 
Altenwohnanlage – eine 

Initiative der Mitzwe  
Makers Boris Schulman 
und Marc Grünbaum 

Rabbiner Avichai Apel 
und die Mädchen des 
Bat Mizwa-Klubs von 
Bilha Apel haben mit 

angepackt. 

Die Online Lesung der 
Megillat Esther des 
Egalitären Minjan
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Keine Zettel mehr, kei-
ne WhatsApp-Grup-
pen mehr, schnelle 
und vor allem da-

tenschutzsichere Informatio-
nen vom Kita-Team und den 
Erzieher*innen an die Eltern, 
Organisation von Elternaben-
den, Veranstaltungen, Videoge-
spräche – und das alles auf einen 
Blick. Die Organisation der Ar-
beit in den Kitas wird durch die 
App viel einfacher. Besonders in 
der Corona-Zeit, in der Eltern 
und Kita-Mitarbeiter*innen sich 
nicht sehen können, ist sie ein 
wichtiger Anker für die Kom-
munikation. 

Parallel zur Einführung der 
neuen App wurde in der KiTa 
Bereschit auch der Internet- so-
wie WLAN-Anschluss den ak-
tuellen Erfordernissen ange-
passt. Damit ist der Einsatz von 
KidsFox sichergestellt.

Die App wird die Kommunika-
tion, die Transparenz und den 
Informationsfluss in der KiTa 
Bereschit auch langfristig er-
leichtern und stärken. 

Darüber freut sich unser 
Dezernent für die frühkindliche 
Erziehung, Marc Grünbaum, 
der die Einrichtung der App er-
möglicht hat. Er dankt der Trä-
gervertretung Polina Primak 
und unserem Mitarbeiter Sami 
Wöller, die die Einführung be-
gleitet haben. Sie werden Kids-
Fox mit den Eltern bis zum 
Sommer 2021 testen und da-
nach auswerten.

KidsFox ist eine daten-
schutzkonforme App, ein Mes-
senger-Dienst, der speziell für 
den Krippen- und Kindergar-
tenbereich von der Firma Fo-
xEducation entwickelt wurde 
und über viele weitere Funkti-
onen, wie Videochats mit bis zu 
100 Personen oder Überset-
zungsprogramme, verfügt.

Jede Gruppe ist mit einem neu-
en Tablet ausgestattet worden, 
das während der Betreuungs-
zeit in jeder Gruppe „online“ 
ist. Mit dem Tablet kann foto-
grafiert und gefilmt und der 
Kontakt zwischen Gruppe und 
Eltern erleichtert werden.

KidsFox ist unser neuer 
Kommunikationsweg zwischen 
Gruppe und Eltern – Eltern und 
Gruppe. Ab sofort können 
durch KidsFox auch Elternge-
spräche in Form von Video
chats geführt werden. Im KiTa-
Bereich Westend wird die App 
im März eingeführt.

„Purim digital“

Nach der Einführung von Kids-
Fox haben wir die neue App 
für unser Projekt „Purim digi-
tal“ auch inhaltlich eingeweiht 
und den Eltern einen Einblick 
in unseren KiTa-Alltag wäh-
rend der Purimzeit im Feb-
ruar gegeben. Mit Fotos und 
Filmaufnahmen haben wir die 
Gruppenaktivitäten über die 
neue Plattform KidsFox zur 
Verfügung gestellt. Von der 
Vorbereitung, der Dekoration, 
über Morgenkreise, Bastelak-
tivitäten, Geschichten, Reime, 
Lieder und Tänze bis hin zu un-
serem Purimfest.

� // Nicole Schulman
Leiterin des Kindergartens  

Bereschit

Gemeindepanorama
KiTa Bereschit 

 

Gemeindepanorama
KITA Westend 

 KITA
WESTEND

Mit einem Klick sind alle infor­
miert: Speiseplan, Ferienplan, 

Gruppenmitteilungen. Das  
digitale Zeitalter ist nun auch 

in der Kita Bereschit  
angekommen. 

   KidsFox – Die Kita-App 
für den Krippen- und  
     Kindergartenbereich

Damit konnten zur Freude von al-
len kurz vor Purim fast alle Kinder 
in ihre Krippen- und Kindergarten-
gruppen zurückkommen und ihre 
Freundschaften und wertvolle sozi-
ale Kontakte wiederaufnehmen. 

Purim

In ihren jeweiligen Gruppen haben 
wir Purim gefeiert. Rabbiner Avichai 
Apel besuchte jede Gruppe, verteilte 
Mischloach Manot und erzählte die 
Purimgeschichte. Kleine Polizisten, 
viele Prinzessinnen, wilde, zahme 
und zarte Tiere, Clowns, Supermän-
ner und Powerfrauen hörten ihm 
gespannt zu und wussten genau, an 
welcher Stelle sie ordentlich Krach 
machen sollten. 

 

Seit dem 22. Februar arbeiten 
wir in den Kitas wieder im 

eingeschränkten Regel­
betrieb. 

 Das Leben 
     in Kindergarten
  und Krabbelstube  
     in der Corona-Zeit 
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Tu Bischwat 

Das Geburtstagsfest der Bäume hat jede 
Gruppe mit allem, was dazu gehört, 
für sich gefeiert. Einen ganz besonders 
dekorierten Kuchen hat Pazit Riecken von 
der Makkabi-Bäckerei beigesteuert. Danke 
Pazit für kreative Gestaltung und für die 
liebevoll vorbereiteten Geschmackspräsen-
te für jede Mitarbeiter*in! Besuch von Raw 
Apel und ein Tänzchen um einen Mandel-
baum rundeten die schöne Feier ab. 

Pre-Kabbalat-Schabbat Online

Am Freitag, dem 12. Februar, trafen  
wir uns mit den Mitarbeiter*innen, den 
Familien, Raw Apel, unserem Dezernen-
ten Marc Grünbaum, unserer Direktorin 
Jennifer Marställer und unserer Trägerver-
tretung Polina Primak über Zoom zum ge-
meinsamen Singen von Schabbatliedern 
und einer Schabbatgeschichte. Die Vorbe-
reitungen für diesen Online-Schabbat be-
gannen bereits vor mehreren Wochen und 
zeigten mit von den Kindern bunt bemal-
ten Schabbatboxen und von ihnen erstell-
ten Schabbatutensilien die kreative Arbeit 
im Kindergarten. Rabbiner Apel begleitete 
uns durch die Zoomveranstaltung. Bevor 
jede Familie für sich die Schabbatkerzen 
zündete, reichten wir uns die Hände, 
umarmten unsere Liebsten und wünschten 
uns SCHABBAT SCHALOM. Danke an alle, 
die uns bei der Vorbereitung und Verwirkli-
chung unterstützt haben.

Dezernent für die frühkindliche 
Erziehung, Marc Grünbaum, 
übergibt die neuen I-Pads an 

Nicole Schulman

Sinfonik vor Ort 

Dieses Projekt wird von der „Stif-
tung Polytechnische Gesellschaft“ fi-
nanziert. Die Violinistin Hagit Halav 
und der Pianist Christoph Gotthardt 
boten den Kindern ein klassisches 
Musikprogramm, das bereichert 
wurde mit Stücken für Querflöte 
und Trompete, gespielt von den Kin-
dern der Violinistin, Oriel und Yuval 
Langheim Halav. Gespielt wurden 
bekannte Stücke von Mozart, Vival-
di und Händel, aber auch der Gos-
pel, Down by the Riverside. 

Ganz herzlichen Dank an Chris-
toph Gotthardt, Landeskoordinator 
für Musikvermittlung im Auftrag 
des Hessischen Kultusministeriums, 
an das Staatliche Schulamt der Stadt 
Frankfurt und die Stiftung „Poly-
technische Gesellschaft“ für dieses 
musikalische Angebot.

Israelisches Puppentheater 

„Alma la Lama“ ist ein in Berlin 
ansässiges Puppentheater, das uns, 
dank der freundlichen Unterstüt-
zung durch den Zentralrat der Ju-
den in Deutschland, die Gelegenheit 
bot, auch den Krabbelstubenkin-
dern ein Angebot zu machen. In 
dem Stück „Raupe Nimmersatt“ hat 
Schauspielerin Noémi Dabrowski live 
und interaktiv gespielt. Die Familien 
konnten per Zoom in das Theater 
eintreten und die Jüngsten machten 

fleißig mit, fütterten die kleine Raupe, 
sprachen mit ihr und waren mit gro-
ßer Freude dabei.

CO2-Ampeln

Neben den vielen im Laufe des letz-
ten Jahres eingeführten Corona-Hy-
gieneregeln und technischen Einrich-
tungen zur Luftreinigung bekamen 
wir zu Beginn des Jahres die soge-
nannten CO2-Ampeln. Diese kleinen 
Geräte, die mit einem Netzteil direkt 
in der Steckdose angebracht werden, 
erkennen, ob ein Raum über genü-
gend Sauerstoff verfügt. 

Dankeschön

Ein besonders herzliches Danke-
schön sowohl an das Krippenteam 
als auch an das Kindergartenteam, 
die in einer herausfordernden Zeit 
kontinuierlich und mit unermüdli-
chen Einsatz den KiTa-Alltag gestal-
ten und bereichern.

Ebenso bedanke ich mich bei 
allen Elternbeiräten und Eltern für 
ihre Unterstützung. Mit Rat und Tat 
standen uns auch Dezernent Marc 
Grünbaum, die Gemeindedirektorin 
Jennifer Marställer und die Träger-
beauftragte Polina Primak zur Seite. 

Das Krippen- und Kindergarten-
team wünscht allen Chag Pessach 
Sameach! Bleiben Sie gesund!
�  
� // Elvira Güver

Leitung Krippe und Kindergarten  
im Ignatz Bubis-Gemeindezentrum 

„Die Symfoniker vor Ort“ mit 
Hagit Halav und Christoph 

Gotthardt spielten in der Kta 
Westend auf. In der MItte der 

Sohn der Violinistin, Oriel,  
an der Trompete.

Ein buntes Treiben  
zu Purim in der  

Schmetterlingsgruppe

Fotos: Elvira G
üver 
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GemeindePanorama
Familienzentrum 

Seit fünf Jahren bereits lädt 
Daphna Baum junge Eltern 
und Familien zum „Eltern-
café“ und zum „Babytreff“ 

ins Ignatz Bubis-Gemeindezentrum 
und in das „Mehrgenerationenca-
fé“ ins Altenzentrum der Jüdischen 
Gemeinde ein. Begegnungsmöglich-
keiten, die von Anfang an auf eine 
außerordentlich positive Resonanz 
und rege Beteiligung unter den Ge-
meindemitgliedern gestoßen sind. 
Dieses rege Interesse und ein ste-

tig steigender Bedarf führten beim 
Vorstand der Jüdischen Gemeinde 
dazu, dieses Angebot auszubauen. 
Nach den Gemeinderatswahlen im 
September 2020 wurde hierfür das 
Dezernat „Junge Familien und Fa-
milienzentrum“ eingerichtet, dessen 
Leitung der neu gewählte Dezernent 
und Vorstandsmitglied, Benjamin 
Graumann, übernahm. Dass nach ei-
nem halben Jahr die Eröffnung des 
Familienzentrums nun kurz bevor-
steht, ist ihm und dem Engagement 

von Daphna Baum zu verdanken. 
Seit dem 1. Februar 2021 hat sie die 
Leitung des Familienzentrums offizi-
ell inne. 

Die Räume und das Konzept 

Hell und lichtdurchflutet sind die 
Räume, die die Jüdische Gemeinde 
in der Westendstraße 21, knapp fünf 
Minuten Fußweg vom Ignatz Bubis-
Gemeindezentrum zu diesem Zweck 
angemietet hat. Auf gut 140m² Flä-

Ein Ort, 
wo Familien 

ankommen können
Im April eröffnet die Jüdische Gemeinde mit 
dem Familienzentrum eine Institution, die  

sich gezielt an Familien richten wird.

Daphna Baum und  
Benjamin Graumann  
in den Räumen  
des künftigen  
Familienzentrums. 

Gemeindepanorama
Familienzentrum 

Dem Familienzentrum  

und der Leiterin Dafna Baum 

wünschen wir 

einen guten Start.

Familie Nicole & Boris Schulman

che werden hier neue, auf die Bedürf-
nisse der Familien zugeschnittene 
Angebote, entwickelt.

Geplant sind unter anderem 
Kurse für Schwangere und deren Be-
gleitung in der Zeit nach der Geburt, 
Aktivitäten für Babys und Kleinkin-
der, Familienangebote, Beratung und 
vieles mehr. Auch das „Elterncafé“, 
der „Babytreff“ und das „Mehrgene-
rationencafé“ werden künftig im dem 
Familienzentrum ein Zuhause finden. 

Die Familienbegleiterin und El-
ternberaterin Daphna Baum, die 
unter anderem auch Tanzpädagogik 
in New York und London studiert 
hat, arbeitete seit über 16 Jahren in 
vielfältigsten, oft stadtteilbezogenen 
Familienprojekten in Frankfurt. Mit 
der Gründung und Entwicklung des 
Familienzentrums hat sie nun ihre 
eigentliche Berufung gefunden: „Ge-
rade angesichts der aktuellen Zeit der 
Verunsicherung, ist das Familienzen-
trum ein bedeutendes und mutma-
chendes Zeichen“, sagt sie und führt 
fort: „Die gegenseitige Unterstützung 
und Hilfeleistungen gehören zu den 
Kernaufgaben unserer Gemeinde. 
Durch das Familienzentrum erhalten 
sie eine neue, bereichernde Qualität.“
Ergänzend zu den anderen Gemein-

deeinrichtungen der frühkindlichen 
Erziehung, bietet das Familien
zentrum einen lebendigen Ort der 
Begegnung und des Austausches für 
alle. Eine Gelegenheit, um anzukom-
men, gemeinsam zu verweilen, an-
dere kennenzulernen, Fragen zu stel-
len, Angebote wahrzunehmen und 
sich auf eigene Weise einzubringen.

Kooperationen mit anderen Ein-
richtungen und Institutionen sind 
ebenfalls geplant. 

An Fantasie mangelt es Daphna 
Baum indes nicht: Musikangebote, 
wenn die Corona-Zeit vorbei ist, sind 
ebenso geplant, wie Begegnungsan-
gebote, die während des ersten Lock-
downs im Freien stattgefunden ha-
ben. In den neuen Räumen werden 
sie im kleineren Rahmen und unter 
Berücksichtigung der vorgeschriebe-
nen Hygiene- und Abstandsregeln 
realisiert. 

Konkretes

Die Renovierung und die Einrich-
tung der Räume sowie die Anpas-
sung an die Sicherheitsstandards der 
Jüdischen Gemeinde laufen derzeit 
auf Hochtouren. Die Öffnungszeiten 
sind vormittags und nachmittags, da-

rüber hinaus sind Abend- und Wo-
chenendveranstaltungen geplant. 
Auch eine Küche, die milchig ge-
führt wird, wird vorhanden sein. 

Das Zentrum ist ein eigenstän
diges, vom Land Hessen gefördertes 
Familienzentrum, Träger ist die Jüdi-
sche Gemeinde Frankfurt am Main. 

Weitere Förderungen und Spon-
soren wird das Zentrum allerdings 
auch künftig benötigen. Schon jetzt 
werden Unterstützer*innen gesucht, 
die die Kosten für das eine oder an-
dere Angebot übernehmen. Unter-
stützt werden kann das Zentrum aber 
auch gezielt durch eigene Initiativen, 
bestimmte Anschaffungen, die Teil-
nahme an Kursen oder auch Förde-
rung von Projekten ersten sind eben-
falls sehr willkommen.

Zunächst aber wünschen wir 
Daphna Baum und Benjamin Grau-
mann viel Freude bei der Einrichtung 
eines Zentrums, wie es in einer Jüdi-
schen Gemeinde in Deutschland bis-
her einmalig ist. �
� // Dr. Susanna Keval

Kontakt: Daphna Baum,  
familienzentrum@jg-ffm.de
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Liebe Gemeindemitglieder,  
wollen auch Sie dem  
Familienzentrum zur  
Eröffnung gratulieren?  

Dann wenden Sie sich bitte  
an die Redaktion der  
Jüdischen Gemeindezeitung
gemeindezeitung@jg-ffm.de 
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Die Schüler*innen des ersten 
Abiturjahrgangs hatten zum 
Mitzwah Day im November, als 
sie noch die „Q3“ (Qualifikati-
onsphase 3) waren, einen beson-
deren Auftrag erhalten. Sie soll-
ten sich überlegen, wie sie nicht 
nur am Mitzwah Day selbst, 
sondern das ganze Jahr über so 
oft wie möglich Mitzwot erfül-
len können. Dabei ging es nicht 
um irgendwelche Mitzwot, son-
dern um solche, zum Schutz der 
Schöpfung, der Um- und Mit-
welt. Wie kam es dazu?

Im letzten Herbst war das 
Thema im Jüdischen Religions-
unterricht der Q3 „Handeln aus 
jüdischer Perspektive“. Der As-
pekt, was das Judentum zum 
Natur- und Tierschutz sagt, ge-
hört als einer von vielen dazu. 
Mitzwot und Halachot zu Tikkun 
Olam (Verbesserung der Welt) 
sowie ihre Quellen wurden im 
Unterricht untersucht.

Damit  der Schulunter-
richt aber nicht nur reine The-
orie bleiben sollte, bekamen die 
Schüler*innen zum Mitzvah Day 
die Aufgabe, sich eine der erlern-
ten Grundprinzipien des Juden-
tums auszusuchen und sich zu 
überlegen, wie sie diese so oft wie 
möglich im Alltag umsetzen kön-

nen. Um es konkreter werden zu 
lassen, sollten sie ihr Vorhaben 
in einem Video dokumentieren 
und darin erklären, auf welche 
Mitzwah sie sich beziehen. Das 
passte genau zum ausgeschrie-
benen Videowettbewerb des Ab-
rahamischen Forums, mit dem 
die Lichtigfeld-Schule punktuell 
im Rahmen unseres Schulpro-
gramms „Trialog der Kulturen“ 
zusammenarbeitet. 

Hochmotiviert durch ein 
mögliches Preisgeld von 500 
Euro machten sich die Jugendli-
chen am Mitzvah Day daran, sich 
zu überlegen, was ihnen im Be-
reich des Naturschutzes wichtig 
ist und wie sie durch ihr Handeln 
die Welt positiv beeinflussen 
können. Das Ergebnis des nun 
preisgekrönten Films „B.T.Day – 
Religion und Naturschutz“ ist auf 
der Website des Abrahamischen 
Forums zu sehen.

Mit dem Preisgeld wollen die 
Schüler*innen, die inzwischen in 
ihrem letzten Schulhalbjahr, der 
„Q4“, sind, ihr Abi-Jahrbuch und 
ihre Abi-Sweat-Shirts finanzie-
ren.

Wir gratulieren.  
Kol HaKavod und Mazal Tov!

 
� // N. Schönfeld-Amar

Bei einem gleichnamigen Videowettbewerb hat unsere 
Abiturklasse den 1. Platz errungen!

Es gibt Probleme, die wir alle kennen:  
Wir brauchen Handwerker  

und bekommen keine. 

Ein etwas verspätetes, aber sehr erfreuliches  
Chanukka-Geschenk traf in den Winterferien per  

E-Mail aus dem Hessischen Kultusministerium ein. 

Die Schöpfung schützen 

Das Philanthropin 
wird (noch) schöner

Zertifizierung als 
Musikalische Grundschule

Gemeindepanorama
I. E. Lichtigfeld-Schule

Gemeindepanorama
I. E. Lichtigfeld-Schule

Die Jüdische Gemeinde hat es 
trotzdem geschafft: In den Win-
terferien konnten weitere Klas-
senräume und Flure des Phi-
lanthropins, vor allem die im 
„Hofflügel“ im 1. und 3. Ober-
geschoss, renoviert werden und 
darüber hinaus auch der Iwrit- 
und der Computerraum. 

So bleibt nach dem Auszug der 
Grundschule auch das ehrwür-
dige Philanthropin als Standort 
des Gymnasiums ein attrakti-
ver und angenehmer Ort zum 
Lernen und Sich-Wohlfühlen.

Danke an den Schulträger 
und alle Beteiligten innerhalb 
und außerhalb der Schule!�  
� // K. Hartenfeller

Nach zweijähriger Entwick-
lungszeit mit einer schulsys-
temisch ausgerichteten Arbeit 
im Bereich Musik wurde die 
Lichtigfeld-Schule als eine 
von nur 94 Grundschulen in 
Hessen zertifiziert und darf 
nun den Titel „Musikalische 
Grundschule“ tragen. 

Dieses Gütesiegel belohnt 
das Kollegium, die Schullei- 
tung und die Musikkoordina- 
tor*innen für einen sehr ziel-
gerichteten, mehrjährigen Pro- 
zess der Aufnahme in dieses 
Projekt des Hessischen Kul-
tusministeriums. Musik ist  
damit ein fester Bestandteil 
des Schulprofils.

An unserer Grundschule 
treffen Kinder unterschiedli-
cher Herkünfte und Bildungs-
erfahrungen zusammen. Hier 
kann Musik Brücken bauen 
und Identität stiften. Weil 
Kinder leicht für Musik zu 
begeistern sind, finden sich in 
der Musik und über die Musik 
vielfältige Wege, die Stärken 
eines Kindes auszuloten und 
positive Lernerfahrungen zu 
ermöglichen. Die Musikali-
sche Grundschule bietet allen 
Kindern in der alltäglichen 
schulischen Praxis den Zugang 
zur Musik und leistet damit 
ihren Beitrag zu mehr Teilha-
be und Chancengerechtigkeit. 
Sie will die Persönlichkeitsent-
wicklung der Kinder fördern:  

Über die aktive Beschäftigung 
mit Musik wird die Entfaltung 
von sinnlichem, sprachlichem 
und motorischem Selbstaus-
druck unterstützt, das körper-
liche und seelische Wohlbe-
finden gefördert, die kindliche 
Lernfreude ebenso gestärkt 
wie das soziale Miteinander. 

Schüler*innen, pädago-
gisches Personal und Eltern 
erleben an unserer Schule die  
„4 M“s: „Mehr Musik von 
Mehr Beteiligten in Mehr Fä-
chern und zu Mehr Gelegen-
heiten“. 

Unter dieser Leitidee ent- 
wickelt jede Musikalische  
Grundschule ihr eigenes Schul- 
profil. Seit langem bietet un-
sere Schule dieses Mehr an, 
sodass unsere Bewerbung und 
jetzige Zertifizierung für das 
Projekt nur folgerichtig waren.

Die Einschränkungen der 
Corona-Pandemie beeinträch-
tigen den Bereich Musik zur 
Zeit leider sehr. Singen und 
das Nutzen von Blasinstru-
menten, sind nicht möglich. 
Doch wenn diese Einschrän-
kungen vorüber sind, freuen 
wir uns wieder darauf, dass 
wir wieder alle miteinander 
singen und musizieren kön-
nen! 

� // M. Wentzel und  
K. Hartenfeller

Natürlich auch für die I. E. Lichtigfeld-Schule, die selbst 
ein Zeugnis jüdischer Geschichte und lebendiger jüdi-
scher Gegenwart ist. 

Zusammen mit anderen Schulen, Universitäten und 
Jugendorganisationen aus Deutschland, Israel und Rumä-
nien nimmt die Lichtigfeld-Schule an dem prestigeträch-
tigen internationalen Bildungs- und Kulturprojekt „1700 
Years of Jewish History in Germany“ des Lauder-Reut 
Educational Complex in Bukarest teil. 

Das Projekt wird unter anderem vom rumänischen 
Kulturministerium sowie den israelischen und deutschen 
Botschaften in Bukarest organisiert und von zahlreichen 
Stiftungen und Organisationen wie etwa der World Zionist 
Organization gefördert.

In einer Serie von Webinar-Kongressen werden re-
nommierte Künstler*innen, Wissenschaftler*innen und 
andere Persönlichkeiten jüdische Geschichte und Kultur 
in Deutschland beleuchten. Es gibt Vorträge, Gesprächs-
runden, Konzerte und andere künstlerische Darbietungen.

Es ist aber vor allem auch ein Austausch der Gene-
rationen. Und so stehen dabei auch die Schüler*innen 
im Mittelpunkt der Veranstaltungen – in unserem Fall 
Schüler*innen der beiden achten Klassen der Lichtigfeld-
Schule. Sie werden sich in die jeweiligen Themen einar-
beiten und mit Fragen, die sie vorbereitet haben, die Dis-
kussionsrunden mit leiten − und das auf Englisch.

Unsere Achtklässler*innen werden nicht nur viel Neu-
es lernen und erfahren (und natürlich ihre Sprachkennt-
nisse verfeinern), sondern auch internationale Kontakte zu 
anderen Jugendlichen und Diskussionsteilnehmer*innen 
knüpfen. Den Schüler*innen, die sich in den Gesprächs-
runden mit ihren Fragen und ihrem Wissen besonders 
hervorgetan haben, könnte sogar ein Empfang inklusi-
ve Auszeichnung in der deutschen Botschaft in Bukarest 
winken.� // A. Rosenberg

Das Philanthopin 
wird schöner. 

Nach dem Auszug 
der Grundschule 
wurde an vielen 
Stellen ausge-

bessert. 

Auf den Spuren  
jüdischen Lebens  
in Deutschland 

1700 Jahre jüdische Geschichte und  
Kultur in Deutschland – da gibt es viel  

zu feiern, zu be- und zu gedenken,  
zu erforschen und zu diskutieren. 

Anlässlich des  
1700 jährigen Jubiläums 

brachte die Deutsche  
Bundespost diese  

Briefmarke heraus. 
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Gemeindepanorama 
Religionsschule „Jeschurun“

Neues aus  
der Religionsschule

Gemeindepanorama
I. E. Lichtigfeld-Schule

EmunaScheli / Hort

Doch sind es meist solche Krisen, die 
uns zeigen, wer und was wir sind, 
aber auch, wer wir sein und was 

wir tun können.
Gesagt getan: Das EmunaScheli-Team 

wurde im Eiltempo bis Herbst komplet-
tiert und auf nahezu zwanzig wunderba-
re neue Kolleg*innen erweitert. Diese ha-
ben wir zum Schutz unserer Kinder und 
aller Mitarbeiter*innen alle zwei Wochen 
testen lassen. Mittlerweile finden diese 
Tests wöchentlich statt und tragen dazu 
bei, dass wir uns bei EmunaScheli siche-
rer im Umgang mit unseren Schutzbefoh-
lenen fühlen dürfen und diese mit uns.

Die Stimmung im nun deutlich grö-
ßeren Team war unmittelbar sehr positiv 
und konstruktiv, so dass die Planung der 
Notbetreuung in den Winterferien vom 
Gefühl her fast so schön war wie unter 
normalen Bedingungen. Viele bunte und 
abwechslungsreiche Stationen-Spiele 
haben auch unter den Kindern für jede 
Menge Spaß gesorgt, obwohl wir auch 
hier auf die strenge Einhaltung unserer 
Geschlossene-Gruppen-Hygiene-Regeln 
achten mussten. Aber auch das ist mitt-
lerweile Routine, so dass das Programm 

viel Freude mit sich brachte. Highlights 
waren der Sport-Parcours, der Kinonach-
mittag mit koscheren Snacks und die 
Schmuckwerkstatt, die wahrscheinlich 
die Hälfte der Familien mit neuen Kost-
barkeiten versorgt hatte.

Mittlerweile befinden wir uns wie-
der im Wechselunterricht. Und es freut 
uns, dass wir nicht nur eine Nachmit-
tagsbetreuung bis 16.00 Uhr aufrecht-
erhalten können, sondern auch den 
Schulvormittag mit sage und schreibe 12 
Kolleg*innen tatkräftig unterstützen und 
so dazu beitragen, die A- und B-Grup-
pen-Arbeit möglich zu machen. 

Hoffen wir, dass es bald viele gute, 
neue Nachrichten für Sie und uns alle ge-
ben wird. Wir wollen so schnell wie mög-
lich damit anfangen und starten deshalb 
im Frühjahr mit unserem neuen „Good-
News-Letter“, der allen einen regelmäßi-
gen Einblick in unser Tun und unser An-
gebot geben wird. 

// RaquEl Jovic  
und das ganze Team EmunaScheli

Chag Pessach Kascher we Sameach  
für Sie & Ihre lieben Familien.

Es war für uns alle sehr schön, dass 
wir uns wenigstens auf diese Wei-
se zu Gesicht bekommen haben 

und den Unterricht fortsetzen konnten. 
So konnten wir zu Tu‘Bischwat zumin-
dest virtuell feiern. 

In angeregten Diskussionen in allen 
Klassen tauschten wir uns darüber aus, 
was es bedeutet, für G“ttes Schöpfung 
verantwortlich zu sein. Die Frage, was je-
der Einzelne von uns tun kann, um die 
besonders seit dem ersten Lockdown mas-
siv fortschreitende Umweltverschmutzung 
zu bekämpfen, wurde sehr kontrovers 
diskutiert. Während die einen meinten, 
dass eine Aufräumaktion im Park oder im 

Wald, aber auch in der Stadt sicher sinn-
voll sei, warfen andere ein, dass sie den 
Müll doch nicht dorthin geworfen hätten 
und entsprechend nicht dafür verantwort-
lich seien, ihn wegzuräumen. Dem wider-
sprachen aber viele Schüler*innen, in-
dem sie darauf hinwiesen, wenn jeder so 
denken würde, dann würden wir bald in 
Müll ersticken. Wieder andere vertraten 
die Meinung, dass eine Informationskam-
pagne zur Aufklärung über die Schäden, 
die achtlos weggeworfener Müll anrichtet, 
helfen könnte. 

Klar wurde uns allen, dass jeder im 
Kleinen wie im Großen etwas tun kann 
und sollte, damit unser Planet auch für 
die nächsten Generationen als lebens-
werter Ort erhalten bleiben wird. 

Gerade rechtzeitig zu Purim, durfte 
auch Jeschurun wieder mit dem Präsenz-
unterricht beginnen. Zwar konnten wir 
dieses Jahr nicht wie üblich verkleidet 
feiern, hoffen jedoch, dass wir mit der 
Erzählung der Purimgeschichte und dem 
Verteilen von Mischloach Manot-Päck-
chen die Freude an Purim wenigstens ein 
klein wenig vermehren konnten. 

Die auf Purim folgenden vier Wo-
chen sind der Vorbereitung auf Pessach 
gewidmet. Hier erinnern wir uns an die 
Geburtsstunde unseres Volkes und erle-
ben sie gleichzeitig jedes Jahr aufs Neue. 
Die beiden Seder-Abende stellen dabei 
den wichtigsten Aspekt jüdischen Lebens 
in den Mittelpunkt: Jüdische Bildung 
und Erziehung. 

So weckt die Pessach-Haggada ganz 
gezielt die Neugier der anwesenden Kin-
der und widmet sich ihren Fragen. Rab-
biner Lord Jonathan Sacks sel. A. drückte 
es folgendermaßen aus: „So sind die Ju-
den das einzige Volk in der Geschichte, 
das sein Überleben von seiner Bildung 

abhängig machte. Die heiligste Pflicht der 
Eltern war es, ihre Kinder zu unterrich-
ten. Pessach selbst wurde ein fortlaufen-
des Seminar zur Weitergabe von Erinne-
rungen. Das Judentum wurde zu einer 
Religion, deren Helden Lehrer waren, 
und deren Leidenschaft das Studium und 
Geistesleben war. Es gibt nur einen Weg, 
die Welt zu verändern: durch Bildung“  
(Aus: Covenant & Conversation, über-
setzt von Rabbiner D. Kern). 

In diesem Sinne freuen wir uns, zu-
sammen mit unseren Schüler*innen, die 
Welt ein klein wenig zum Guten zu ver-
ändern.

Unseren Schüler*innen, den Eltern, 
Familien und Freunden sowie der gesam-
ten Jüdischen Gemeinde Frankfurt wün-
schen wir ein koscheres, frohes und vor 
allem gesundes Pessach-Fest! 

// Das Jeschurun-Team:  
Benjamin Graumann (Dezernent), 

Gabriela Schlick-Bamberger (Schullei-
terin), Rabbiner Shlomo Raskin,  

Dr. Zeev Slepoy, Beni Pollak  
und Avi Schäfer

חג פסח כשר 
בריא ושמח!
Sie erreichen uns per E-Mail  

unter jeschurun@jg-ffm.de oder 
telefonisch während unserer Bürozeiten, 

jeweils Dienstag, Mittwoch und  
Donnerstag von 13:00 bis 18:00 Uhr,  

unter 069 - 97 20 53 95.

EmunaScheli

Wie macht man aus einer Not  
eine Tugend?

Hort

Auto voller 
Mischloach  

Manot

Als wäre ein Umzug dieser Größenordnung und die Neuverteilung 
auf zwei Standorte nicht genug. Einmal Westend und einmal  
Nordend. Das wäre ein Einfaches. Aber dann kam auch noch  

das Corona-Virus dazu, treibt seit einem Jahr sein Unwesen und  
hat auch EmunaScheli heftig durchgerüttelt.

Die Nachmittagsbetreuung bei EmunaScheli im Westend 
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Zusammen können wir viel schaffen 
− unter diesem Motto bastelten die 
Hortkinder fleißig an hundert indi-

viduell gestalteten Tüten mit Mischloach 
Manot für die Shoah-Überlebenden des 
Treffpunkts. 

Gefüllt wurden die Tüten mit Haman-
taschen, Früchten und Bastelarbeiten der 
Hortkinder. Oft fragten die Kinder beim 
Basteln nach: „Wann werden wir die Ge-
schenke übergeben?“ oder „Wie heißt die 
Frau oder der Mann, der oder dem wir das 
schenken?“ 

Die hundert Mischloach Manot passten 
kaum in den Kofferraum, als es in Richtung 
Treffpunkt ging. Danke an Esthi Petri und 
Channah Trzebiner die die Mischloach Ma-
not für den Treffpunkt entgegennahmen 
und an die Senior*innen verteilten. Die 
Freude im Treffpunkt war riesengroß. 

// Saskia Chmelnik
Leiterin Hort 

Auf zum Auto: Saskia Chmelnik  
(links im Bild) und Esther Petri mit  
den Mischloach Manot Tüten für den  
Treffpunkt für Holocaustüberlebende

Nach den Winterferien nahmen 
wir auch bei Jeschurun den  

Unterricht wieder digital auf. 

Die Religionsschule 
im Online-Unterricht
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Kreativ im Lockdown 
Jewish Experience hat die letzten Monate 
dazu genutzt, neue Wege zu suchen, um 

das junge jüdische Leben weiter zu stärken.

In mehreren Zoom-Konferenzen 
versammelten wir unser Team 
und treue Teilnehmer*innen, 
um neue Projekte bis zum Ende 
des Lockdowns zu schmieden 
und die besten davon durch Ab-
stimmung auszuwählen. Ent-
standen sind schöne Ideen, die 
wir nun versuchen, in die Tat 
umzusetzen. Dabei konnte man 
sehen, dass der Hunger nach so-
zialem Zusammenhalt und ge-
meinsamem Austausch größer 
ist als je zuvor.

Diese Projekte haben wir 
bereits realisiert:
Aufmerksamkeit schenken
Zu Tu‘Bischwat erhielten unsere 
aktiven Teilnehmer*innen eine 
Grußkarte, die man einpflan-
zen konnte. Nun warten wir ge-
spannt darauf, was dieser Gruß 
an Blüten hervorbringt.

Mishloach Manot Karussell
Bei dieser Purim-Aktivität konn-
ten die Teilnehmer*innen einan-
der, aber auch den Mitgliedern 
der Selbsthilfegruppe „‘Gemein-
sam‘ mit schwerbehinderten Er-
wachsenen“ Purim-Geschenke 
verschicken, um Freude nach 
Hause zu bringen.

Gemeindepanorama 
Jugendzentrum „Amichai“ 

Auf dieser Plattform ha-
ben die Chanichim die 
Möglichkeit, sowohl 
Unterhaltsames als 

auch Anregendes zu finden und 
Anleitungen zu entdecken, wie sie 
zu Hause ihrer Kreativität freien 
Lauf lassen können. Auf der App 
werden außerdem Videos hochge-
laden, in denen auch Informatives 
und Fakten vermittelt werden. 

Insgesamt ist die App in sech-
zehn Kategorien unterteilt und 

bietet Angebote für alle Altersklas-
sen. Darunter befinden sich auch 
wöchentlich gefilmte „Amichai-
News“, in denen zwei Chanichim 
als Moderatoren in einer Kinder 
und Jugendliche ansprechenden 
Form über Brandaktuelles infor-
mieren. Auch die AGs, wie Krav 
Maga und Hip Hop, die normaler-
weise während der Woche im Ju-
gendzentum stattfinden, sind auf 
der App zu finden. Zudem können 
Interessierte sich auch an online-

Wettbewerben beteiligen, wobei die 
Gewinner allerlei Preise nach Hau-
se geschickt bekommen. 

Wir ersehnen das Ende der 
Pandemie, damit wir Euch in un-
serem Jugendzentrum bald wie-
dersehen können. Bis es so weit 
ist, schaut auf unserer App vorbei  
app.amichai.de

� // Zvi Bebera
Leiter des Jugendzentrums 

„Amichai“ 

Die Amichai-App  
als Ersatz

Mit mehr als 500 Videos haben wir die 
Aktivitäten des Jugendzentums seit  
November letzten Jahres über die 

Amichai APP stattfinden lassen. 

In den „Amichai-News“ 
informieren Jugendliche 

Moderator*innen  
die Kids in an- 
sprechender  

Form über aktuelles 
Weltgeschehen. 

In sechzehn unterschiedlichen  
Kategorien bietet die  

„Amichai-App“ ein vielseitiges  
Programm für die Chanichim  

des Jugendzentrums an. 

Chavruta − Ein Partner zum 
Lernen und Diskutieren
Außerdem bietet J-Exp ab  
sofort Unterstützung bei der 
Suche nach einem / einer Lern-
Partner*in und zu Lernmaterial 
zu jüdischen Themen. Du be-
stimmst deine Partner*in, das 
Thema, das Niveau, den Ort, das 
Tempo und die Zeit! Melde Dich 
jetzt an, um Teil dieser neuen 
Lerngemeinschaft zu werden!

Gewinner
Absoluter Gewinner der Abstim-
mung war der Vorschlag, sich 
am Schabbat zum Spazieren im 
Park zu zweit zu treffen. So ein-
fach können geniale Ideen sein.
Darüber hinaus bleiben wir 
weiter unseren Live-Veranstal-
tungen treu. Zu Purim trafen 
wir uns zum gemeinsamen Le-
sen der Megillat Esther im Fle-
mings-Hotel Frankfurt, verteilten 
Mishloach Manot und tankten 
Kraft, um weiter zu wachsen.

Kommt in unser Team und 
seid beim nächsten Event dabei!

Pessach kascher ve sameach!
 

� // Polina Lisserman  
& das J-Exp-Team

 Gemeindepanorama
Junge Erwachsene

Jewish Experience

„Corona-Purim“ bei 
Jewish Experience 

Bei dem Mischloach 
Manot Karusell konnte 

man der Selbsthilfe 
Gruppe „Gemeinsam“ 

mit schwerbehin-
derten Erwachsenen 

Purim-Geschenke 
verschicken. 

Trotz des Lockdowns ließ es sich Jewish Experience nicht nehmen, 
die Megillat Esther Lesung in Präsenz durchzuführen – natürlich 
unter den geltenden Hygieneregeln. 

Polina Lisserman 
als Marienkäfer in 

ihrem Element 
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Im Januar wurde die Sozialabteilung in die BERATUNGSSTELLE DER JÜDISCHEN  
GEMEINDE FRANKFURT am Main – Beratung, Betreuung und Unterstützung von  

Familien, Senior*innen und bei sozialen Angelegenheiten umbenannt.

Aus Sozialabteilung wird Beratungsstelle 

Gemeindepanorama 
Beratungsstelle

Dies soll die vielfältige Arbeit unserer 
Abteilung widerspiegeln und unser 
Angebot für alle hilfesuchenden Ge-
meindemitglieder darstellen.

Gemeinsam mit unseren Klien-
ten ermitteln wir den sozialarbei-
terischen oder sozialpädagogischen 
Bedarf, nehmen Kontakt zu jeweili-
gen Ämtern oder Behörden auf, hel-
fen und begleiten bei sprachlichen 
Schwierigkeiten und beim Schrift-
verkehr. Unser psychosozialer Dienst 
besucht regelmäßig unsere betagten 
Mitglieder, hat immer ein offenes 
Ohr und vermittelt, wenn nötig, 
zwischen verschiedenen Parteien. 

Hierbei werden selbstverständlich 
die Covid 19-Hygienemaßnahmen 
eingehalten.

Einsamkeit und Hilflosigkeit sind 
gerade in gegenwärtigen Corona-Zeit 
ein großes Thema. Unsere Beratungs-
stelle versucht, den Gemeindemit-
gliedern auf vielen Wegen aufzuzei-
gen, dass sie nicht allein sind. 

Regelmäßige Telefonate und Be-
suche gehören ebenso zu unseren 
Aufgaben wie die Verwaltung des 
Angebotes von Essen auf Rädern. 
Dreimal wöchentlich haben unse-
re älteren Mitglieder die Möglich-
keit, für einen geringen Unkosten-

beitrag ein koscheres Mittagessen 
nach Hause zu bestellen. Unser Be-
ratungsangebot bietet auch jungen 
Erwachsenen und jungen Familien 
die Möglichkeit, sich bei sozialarbei-
terischen Fragen und in schwierigen 
Lebenssituationen an uns zu wen-
den. Bei psychologischen und thera-
peutischen Sachverhalten leiten wir 
unsere Klientel an unsere Kooperati-
onspartner wie z.B. das unabhängige 
Jüdische psychotherapeutische Bera-
tungszentrum weiter.

Besonders freuen wir uns dar-
über, dass die generationsübergrei-
fende Arbeit von Daphna Baum nun 

ein eigenes Zuhause gefunden hat 
und mit einem Familienzentrum eine 
weitere Säule der Gemeindearbeit 
darstellt. Hier werden Schwangere, 
junge Familien und Kleinstkinder ein 
vielfältiges Programmangebot erhal-
ten. Auch unsere Senior*innen und 
der Seniorenclub werden an diesem 
Angebot partizipieren können.

Nachdem über 80-jährige Ge-
meindemitglieder, die auch dem 
Treffpunkt der ZWST angehören, auf 
Initiative des Treffpunkts erfolgreich 
geimpft werden konnten, bekamen 
auch wir die Möglichkeit über 100 
Mitglieder zu impfen. Dabei wur-
de der Festsaal für einen Tag in ein 
professionelles Impfzentrum umge-
wandelt und drei Impfteams des Ge-
sundheitsamtes, zu denen auch un-
ser Vorstandsmitglied und Dezernent 
Professor Dr. Leo Latasch gehörte, 
arbeiteten viele Stunden ununter-
brochen. Dafür gebührt ihnen ein 
großer Dank.

Das Team der Beratungsstelle 
und der Verwaltung kümmerten sich 
mit dem Gemeinderatsvorsitzenden 
Dr. Andrei Mares währenddessen 
um einen reibungslosen Ablauf und 
um eine liebevolle Betreuung aller 
Geimpften.

Leider fällt auch in diesem Jahr 
der Gemeindeseder pandemiebedingt 
aus. Da das Restaurant Sohar‘s aber 
ein Sederessen zum Abholen anbie-
ten wird, freuen wir uns, unseren so-
zialschwachen Gemeindemitgliedern 
ein Essen zu einem vergünstigten 
Preis anbieten zu können.

Wir hoffen sehr, dass der Früh-
ling nun vor der Tür steht, hoffent-
lich bald die Mehrheit unserer Ge-
meindemitglieder geimpft sein wird 
und wir die Türen unseres Senioren-
clubs werden wieder öffnen können.

Wir freuen uns, unseren Ge-
meindemitgliedern viele neue Pro-
gramme anbieten zu können.

Das gesamte Team der Beratungs-
stelle wünscht Ihnen Chag Pessach 
Sameach und: Bleiben Sie gesund!

� // Jutta Josepovici
Leiterin der Beratungsstelle  

der Jüdischen Gemeinde  
Frankfurt am Main

Beratungsstelle 
der Jüdischen Gemeinde
Frankfurt am Main K.d.ö.R.

Westendstraße 43  
60325 Frankfurt am Main
Tel.: 069 I 76 80 36-300  
Fax: 069 I 76 80 349
E-Mail: beratungsstelle@jg-ffm.de 
www.jg-ffm.de

Die Angebote der Beratungsstelle  
sind kostenlos und unabhängig vom  
Einkommen. Alle Mitarbeiter*innen  
unterliegen der Schweigepflicht.

ZIELGRUPPE
Unser Beratungsangebot richtet sich an alle Gemeindemitglieder und ihre Familienangehörigen

Wir beraten und unterstützen:

ANGEBOT
Unsere Arbeit gliedert sich in zwei Teilbereiche:
1. �Hausbesuche und Telefonate durch unseren psychosozialen Dienst
2. �Beratungsdienst in den Räumlichkeiten der Jüdischen Gemeinde und bei Bedarf auch gerne 

bei Ihnen zuhause durch unsere Sozialarbeiter*innen

BERATUNGSSTELLE

BERATUNGSDIENST
Unsere Beratung, Begleitung und Unter-
stützung ist bedarfsorientiert und richtet 
sich nach der jeweiligen Lebenslage des 
Klienten

Zum Beispiel:
• �bei der Wahrnehmung von Leistungs-  

und Rechtsansprüchen

• bei der Wohnungssuche

• �bei schulischen Fragen, Bildungs- und 
Ausbildungsangelegenheiten und der 
beruflichen Integration

• in Krisensituationen

• �bei Vermittlung zu und in Kooperation  
mit Fachdiensten wie Jugend-,  
Behinderten und Altenhilfe

• �bei Krankheit und Pflegebedürftigkeit, 
bezüglich Fragen zur Kranken- und 
Pflegeversicherung und diversen Diensten

• ��Ermäßigungen von Schulgeld, Nach
mittagsbetreuung und Machanot nach 
individueller Prüfung

• Seniorenclub: Aktivitäten und Ausflüge

• Ehrenamt: Vermittlung und Begleitung

• Intergenerationelle Projekte

• Kooperationen mit dem Atelier Eastend

• �Anmeldung zu Senior*innenfahrten und 
anderen Fortbildungsangeboten der 
ZWST

PSYCHOSOZIALER DIENST
• �Beratung und Unterstützung bei der 

Implementierung von Hilfeleistungen

• Ermittlung des Pflegebedarfs

• �Entlastung von pflegenden Angehörigen 
durch Gesprächsangebote

• Förderung der Selbstständigkeit

• �Unterstützung der Teilhabe am  
Gemeindeleben

• �Hilfe bei der Kontaktaufnahme zu  
Familienangehörigen (auch im Ausland), 
Freundenund Nachbarn

• �Unterstützung bei postalischen Erledi
gungen und Behördenangelegenheiten 
gemeinsam mit Sozialarbeiter*innen  
unserer Abteilung

Der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main K.d.ö.r.

• Familien

• Jugendliche und junge Erwachsene

• �Menschen jeder Altersstufe mit  
besonderem Unterstützungsbedarf  
aufgrund einer Behinderung

• �Jüdische Migrant*innen aus der  
ehemaligen Sowjetunion, Israel  
und anderen Ländern

• Senior*innen

• �Überlebende der Shoah und dadurch  
betroffene Folgegenerationen
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Hand in Hand. Die Beratungsstelle der Jüdischen Gemeinde ist für Familien, Senior*innen und bei Beratung in sozialen Angelegenheiten da.
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Gemeindepanorama
Altenzentrum

Gemeindepanorama
Altenzentrum

Licht  
am Ende  

des Tunnels

impfung. Inzwischen erhielten alle 
Bewohner*innen und die meisten 
Mitarbeiter*innen des Altenzentrums 
die zweite Impfung.

Im Altenzentrum wurde in den 
vergangenen dreizehn Monaten Groß-
artiges geleistet. Es gehört immer auch 
etwas Glück dazu, aber es ist kein Zu-
fall, dass unser Haus so gut durch die 
Pandemie kommt. Es ist das Ergeb-
nis enormer Akribie, Belastungsfä-
higkeit und Fürsorge, weshalb allen 
Mitarbeiter*innen eine sehr hohe An-
erkennung gebührt. Ein großer Dank 
gilt unserem Dezernenten, Prof. Dr. Leo 
Latasch, der uns immer und tatsächlich 
zu jeder Uhrzeit mit seiner Expertise 
zur Seite stand. An dieser Stelle möch-
ten wir uns auch bei Dr. Andrei Mares 
bedanken, der gerade in der schwieri-
gen Anfangszeit als Dezernent verant-
wortlich war und uns sehr unterstützte.

Tu‘ Bischwat

An Tu‘Bischwat kam Rabbiner Avichai 
Apel zu Besuch. Gemeinsam mit Shlo-
mo Raskin ging Rabbiner Apel durch 
die Wohngruppen. Sie sprachen mit 
den Bewohner*innen über die Bedeu-
tung von Tu‘Bischwat und auch darü-
ber, was sie aktuell bewegt. Auch ihnen 
ein großer Dank.

Erinnerungstafel

Für Ignaz Lipinski sel. A. wurde eine 
Tafel in Erinnerung und Würdigung 
seiner Unterstützung beim Aufbau des 
Altenzentrums angefertigt. Die Tafel 
wurde im Festsaal angebracht.

Purim

Durch die Initiatoren Marc Grünbaum 
und Boris Schulmann und ermög-
licht durch zahlreiche Spenden von 
Gemeindemitgliedern erhielten die 
Senior*innen im Altenheim und in der 
Altenwohnanlage zu Purim ganz be-
sondere Mischloach Manot. Die Freude 
der Senior*innen war groß und gerade 
in diesen Zeiten ein tolles Zeichen, dass 
an sie gedacht wird.

Infektionen

Anfang Februar kam es im Altenzent-
rum dann leider doch zu sechs Covid-
Infektionen. Es waren ausschließlich 
Bewohner*innen betroffen. Dank der 
bereits erfolgten Schutzimpfungen ging 
es ihnen den Umständen entsprechend 
gut und sie konnten nach dem Abklin-
gen der Infektion und dem Ende der 
Quarantäne wieder zum Alltag zurück-
kehren.

Mitarbeiter*innen waren in diesem Zeit-
raum keine infiziert. Mit einem Kraftakt 
unter der Federführung der Pflege-
dienstleitung um Patrick Wollbold und 
Prof. Dr. Leo Latasch wurden in den bei-
den Wochen bei allen Bewohner*innen 
und Mitarbeiter*innen PCR-Tests durch-
geführt. Nachdem alle Tests negativ aus-
gefallen waren, konnte das Haus wieder 
geöffnet und die Quarantäne der betrof-
fenen Wohnbereiche beendet werden.

Dass das Ausbruchsgeschehen 
damals so begrenzt werden konnte, 
zeigte, wie gut das Hygienekonzept 
selbst bei auftretenden Infektionen im 
Altenzentrum funktioniert(e). Den 
Mitarbeiter*innen gilt für ihre glänzen-
de Umsetzung und ihren Einsatz ein 
großer Dank. Und dennoch müssen wir, 
nicht zuletzt wegen der Mutationen, 
weiterhin sehr aufmerksam bleiben.

Allen Bewohner*innen, Mitarbei
ter*innen, dem Vorstand und Mitarbei
ter*innen der Jüdischen Gemeinde so-
wie allen Leser*innen 

חג פםח שׂמח
 

// Sandro Huberman
Leiter des Altenzentrums  

der Jüdischen Gemeinde

Glücklicherweise gibt es inzwischen pro-
bate Mittel, die perspektivisch Hoffnung 
auf einen nicht von Corona dominierten 
Alltag machen, sondern auf eine Norma-
lität – wie wir sie im Altenzentrum aus 
den Vor-Corona-Zeiten kennen.

Schnelltests

Ein erster Schritt zur Normalität war die 
Implementierung der Corona Schnell-
tests. In Rekordzeit haben wir diese 
Möglichkeit im Altenzentrum umge-
setzt. Seit Anfang November werden die 
Mitarbeiter*innen, die Besucher*innen 
und die Bewohner*innen mittels der 
Schnelltests regelmäßig auf Corona ge-
testet. Neben der großartigen Möglich-
keit, frühzeitig Infektionen und potenti-
elle Überträger*innen zu erkennen, hat 
dies eine erhebliche personelle Mehr-
belastung nach sich gezogen. Dank der 
Unterstützung der Jüdischen Gemein-
de ist die Personaldecke im Altenheim 
nicht so angespannt wie in vergleich-
baren Einrichtungen. Als während der 
Pandemie Pflegekräfte händeringend 
gesucht wurden, war dies ein Grund-
stein dafür, dass wir im Altenzentrum 
die Gesundheit und Leben der Men-

schen so gut schützen konnten. Vielen 
Dank dafür an den Träger. 

Darüber hinaus wurden im Alten-
zentrum über die ganze Pandemie hin-
weg frühzeitig Maßnahmen ergriffen, 
die Wochen oder Monate später auch 
gesetzlich verankert wurden. Dieses 
umsichtige und präventive Agieren 
machte es möglich, dass wir das Café-
haus, ein elementarer sozialer Treff-
punkt in unserem Haus, als viele Be-
triebe im November wieder schließen 
mussten, öffnen und mit Leben füllen 
konnten. Denn was ist ein Nachmittag 
ohne eine Tasse Kaffee und ein gutes 
Stück Kuchen?

Zudem war es trotz stark steigender 
Inzidenz auch im Winter möglich, dass 
die Bewohner*innen weiterhin auf den 
Wohnbereichen besucht wurden. Dies 
war der entscheidende Unterschied 
zum Frühjahr 2020, als keine sozialen 
Kontakte mehr möglich waren.

Ebenfalls war es möglich, dass wir 
Chanukka würdig begehen konnten. 
Die Bewohner*innen der einzelnen 
Wohnbereiche kamen zum Lichterzün-
den nach unten. Shlomo Raskin und 
Roman Kuperschmidt gaben ein Kon-
zert par excellence und die Stimmung 
war sehr emotional.

Als dann zum Ende des Jahres die 
Nachricht kam, dass ein Impfstoff ent-
wickelt worden sei, war die Hoffnung 
sehr groß, dass der Weg zur Normalität 
nicht mehr so fern ist.

Impfungen 

Mit den Impfungen konnte der ent-
scheidende Schritt zur Normalität be-
gonnen werden. Am 12. Januar fanden 
die ersten sechzig Impfungen statt.

Klara Roth, Überlebende der Sho-
ah, war die erste Bewohnerin unseres 
Hauses, die geimpft wurde. Ein sehr be-
wegender Moment. Nach der Impfung 
sagte sie: „Ich habe die Impfung sehr 
gut vertragen. Die Impfung ist eine sehr 
große Erleichterung, weil ich an die 
Wissenschaft glaube, die den Impfstoff 
entwickelt hat. Ich bin dem Vorstand 
der Jüdischen Gemeinde sehr dankbar, 
dass das Altenheim so gut durch die Co-
ronazeit gekommen ist. Und ich hoffe, 
dass nun wieder noch mehr Normalität 
zurückkommt.“ Zwei Wochen später 
erhielten weitere 132 Bewohner*innen 
und Mitarbeiter*innen die Schutz-

Noch immer prägt Corona das Leben im Altenzentrum,  
aber es gibt mehr als nur vereinzelte Lichtblicke. 

Die Erinnerungstafel  
für Ignatz Lipinski sel. A. 

wurde im Festsaal  
angebracht.

Die Purim-Geschenktü-
ten der „Mitzwe Makers“ 

stehen zum Verteilen 
bereit. 

Ein Konzert zu  
Chanukka als  

Lichtblick in einer 
schweren Zeit 

Anlässlich 
Tu’Bschwat besuchte 

Rabbiner Avichai 
Apel das Alten

zentrum.

Im Altenzentrum 
sind inzwischen alle 
Bewohner*innen 
geimpft.
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Bei der Gedenkveranstaltung der Jüdischen Volkshochschule anlässlich des Holocaust-
Gedenktags am 27. Januar stand die Gedenkstätte auf dem Gelände des ehemaligen KZ 

Außenlagers in Mörfelden-Walldorf im Mittelpunkt. 

Bei dem Online-Gespräch nahmen 
über fünfzig Teilnehmer*innen aus 
allen Gesellschaftsschichten teil. Als 
Interviewpartnerinnen konnten Kat-
ja Schüler, Enkelin der Holocaust-
Überlebenden Lili Blau, und Corne-
lia Rühlig, Vorstandsvorsitzende der 
Margit-Horváth-Stiftung, gewonnen 
werden.

Katja Schüler erzählte von ih-
rer Großmutter Lili Blau, die zu 
den 1700 jüdischen Frauen aus Un-
garn gehörte, die 1944 von den Na-
zis im KZ-Außenlager Walldorf zur 
Zwangsarbeit gezwungen waren. Sie 
überlebte das KZ-Außenlager Wall-
dorf und den Zweiten Weltkrieg und 
war damit eine von nur 330 Über-
lebenden der 1700 nach Walldorf 
deportierten Frauen. Ein Teil starb 

durch Misshandlungen der SS oder 
aufgrund der brutalen Arbeits- und 
Lebensbedingungen bereits in Wall-
dorf. Die meisten der 1700 jungen 
Mädchen und Frauen starben in den 
letzten Monaten des Krieges, vor al-
lem im KZ Ravensbrück, in das sie 
Ende November 1944 von Walldorf 
aus deportiert wurden.

Antisemitismus auf dem Fußball-
platz, in der Schule und auf dem 
Gelände von Gedenkstätten
Im Rahmen einer weiteren Online-
Veranstaltung fand ein Gespräch zu 
diesem Thema statt. 

Finn Löffler, ehemaliger Schul-
sprecher an einem Frankfurter Gym-
nasium berichtete, wie jüdische 
Schüler*innen gezielt antisemiti-

schem Mobbing ausgesetzt waren 
und wie die Schülervertretung und 
vereinzelte engagierte Lehrer dem 
entschieden durch einen organisier-
ten ‚Anti-Antisemitismustag‘ entge-
gentraten. 

Louis Engelhardt, Leiter des 
Fußballprojekts „Kein Platz für Anti-
semitismus“ und zwei Fußballspieler 
von TuS Makkabi berichteten von ih-
ren Erfahrungen mit antisemitischen 
Anfeindungen auf dem Fußballplatz.

Es wird auch in Zukunft großer 
Anstrengungen bedürfen, um sol-
che Anfeindungen im Vorfeld von 
Punktspielen zu unterbinden. Hier 
müssen alle gemeinsam handeln. 

// Roberto Fabian  
Leiter der Jüdischen  

Volkshochschule

Gemeindepanorama
JVHS

„Wir brauchen Zivilcourage“ 

Jüdische  
Volkshochschule
 Frankfurt am Main

JÜDISCHE 
VOLKSHOCHSCHULE
FRANKFURT AM MAIN

Noam Petri von Makkabi-
Frankfurt berichtet: Wir  

wollen nur Fußball spielen, 
sind aber immer wieder anti-

semitischen Beleidigungen 
ausgesetzt. Bei besonderen 

Brennpunkt-Spielen  
kommt ein eigener  

Sicherheitsdienst zum  
Einsatz.

 

So können  
antisemitische 
Anfeindungen 

aussehen. 
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Programm JVHS  
in Corona-Zeiten  

auf der nächsten Seite

Ab 19. April 2021 Start der Kurse vor Ort in kleinen Gruppen unter Einhaltung der weiter-
hin bestehenden Hygienemaßnahmen. Informieren Sie sich vorsorglich auf der Webseite 

der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main, ob der jeweilige Kurs tatsächlich bereits an dem 
betreffenden Datum beginnt. Dort finden Sie auch weitere aktuelle Informationen.

Programm Frühjahr  2021

Sekretariat der Jüdische Volkshochschule Frankfurt am Main, Westendstraße 43  
Tel.: 069/76 80 6 -142, E-Mail: volkshochschule@jg-ffm.de 
www.jg-ffm.de/kultur_bildung/juedische-volkshochschule

Führung –  
Mai 2021

Die Gedenkstätte  
an der Europäischen  
Zentralbank
Mit Gabriela Schlick-Bamberger

Führungen –  
Ab April 2021

Die Westend-Synagoge
Mit Esther Ellrodt-Freiman
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Sprachkurse – Ab April 2021
Hebräisch-Kurse I, II, III, IV, V, VI  
und Konversation, Alt-Hebräisch
Mit Efrat Haas, Hanna Jerusalem,  
Ofira Plawner und Riki Zaltzmann

Hanna Jerusalem

Sprachkurs – Mai 2021
Eine Einführung in die jiddische  
Kultur und Sprache
Mit Esther Alexander-Ihme
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Vortrag – April 2021
Der Beitrag des Sports zur deutsch-israelischen Verständigung
mit Prof. Dr. Manfred Lämmer (Sporthochschule Köln)  
und mit Alon Meyer, Präsident von Makkabi Deutschland

Alon MeyerProf. Dr. Manfred Lämmer

Exkursion – Mai 2021
1700 Jahre jüdisches Leben  
in Deutschland, Von den  
Anfängen in Köln bis heute
Mit Daniela Neumann
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Anmeldung zu den Kursen vor Ort über  
unsere Webseite: vom 16. bis 26. März 2021 
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NACHGEFRAGT 
Interview

mit Elmar Theveßen  
über die USA nach den Wahlen 
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Inwieweit hat sich Ihr journa-
listischer Alltag seit dem 20. 
Januar verändert? 
Tatsächlich ist die Arbeit zielge-
richteter und sachlicher gewor-
den. Es gibt wieder jeden Tag 
Pressekonferenzen, und zwar 
im Weißen Haus, im State De-
partment und im Pentagon. Das 
hatten wir zuletzt vor über vier 
Jahren. Hier werden wir auf dem 
aktuellen Stand gehalten, kön-
nen Fragen stellen und uns neu-
erdings auch online beteiligen, 
weil sich in den Pressebriefing-
Räumen wegen der Pandemie 
nur wenige Kolleg*innen aufhal-
ten dürfen. Das läuft inzwischen 

Der neue US-Präsident Joe Biden ist seit dem 20. Januar im Amt. Ob nun in den 
USA eine neue politische Ära begonnen hat, darüber sprach die JGZ mit dem 

ZDF-Korrespondenten in Washington, Elmar Theveßen. 

Politik für alle Amerikaner  
Elmar Theveßen  
in seinem  
Washingtoner 
Büro. 

die mit der Pandemie einherging, 
zu überwinden. Hier geht es um 
1,9 Billionen US-Dollar und ein 
Stück weit wird Joe Biden hier 
die Unterstützung der Republi-
kaner benötigen. 

Massive Investitionen in die 
teilweise marode Infrastruktur 
stehen ebenfalls an. Auch dies 
ist ein riesiges Konjunkturpro-
gramm, das Arbeitsplätze schaf-
fen soll. 

» Innerhalb der kommen-
den zwei Jahre muss  
Joe Biden Ergebnisse  
vorweisen, bei denen  

Trump-Anhänger merken, 
dass es ihnen im Alltag  

besser geht. «

Der Kampf gegen den Rassismus 
und Rechtsextremismus in den 
USA ist ein weiteres großes The-
ma. Hier hat Joe Biden bereits 
mehreren Ministerien den Auf-
trag gegeben, sich damit intensiv 
zu befassen. 

Ferner geht es um die Neu-
gestaltung des Einwanderungs-
gesetzes, das die Demokraten 
gerade ins Abgeordnetenhaus 
eingebracht haben. Es sind Mil-
lionen, die illegal in den USA 
leben und auf eine Möglichkeit 
warten, die amerikanische Staats-
bürgerschaft zu bekommen. Pa
rallel dazu gibt es das Problem der 
Südgrenzen, an denen sich erneut 
viele Flüchtlinge sammeln, um il-
legal in die USA zu kommen. Ne-
ben diesen vier großen Themen 

gibt es noch den Klimaschutz. 
Joe Bidens Konzept ist ebenfalls 
als ein langfristiges gigantisches 
Konjunkturprogramm angelegt, 
mit dessen Umsetzung er gleich 
beginnen muss. Es geht um  
gigantische Investitionen, mit 
dem Ziel, neue Arbeitsplätze zu 
schaffen. 

Der schwierigste Teil seiner 
Vision ist aber, dass Joe Biden 
innerhalb der kommenden zwei 
Jahre Ergebnisse vorweisen muss, 
bei denen vor allem Trump-An-
hänger merken, dass es ihnen im 
Alltag besser geht. Er muss also 
eine Politik für alle Amerikaner 
machen. Wenn ihm das gelingt, 
hat er eine Chance, nächstes Jahr 
die Mehrheit im Kongress zu be-
halten und in vier Jahren gäbe es 
die realistische Möglichkeit, dass 
die Demokraten weiterhin den 
Präsidenten stellen. 

Wird ihm das gelingen? 
Der Einzige, dem etwas Ver-
gleichbares gelungen ist, war 
Präsident Franklin D. Roose-
velt. Als er 1933 das Amt über-
nommen hatte, befanden sich 
die USA ebenfalls in einer tiefen 
Wirtschafts- und Identitätskri-
se. Mit dem „New Deal“ hat er 
es geschafft, nach der Weltwirt-
schaftskrise Reformen auf den 
Weg zu bringen, die den Ame-
rikanern das Gefühl gaben, dass 
es weitergeht. Damals war die 
Zeit allerdings geprägt durch ein 
gemeinsames moralisches Ziel, 
den Faschismus und den Totali-
tarismus in Europa zu besiegen. 
Diese Situation ist für Joe Biden 
eine andere. 

Wie ist im Moment die Pande-
mie-Lage in den USA? 
Wir haben in den vergangenen 
Tagen die Zahl der 500.000 Toten 
überschritten. Das ist die trauri-
ge Nachricht. Joe Biden hat die 
Flaggen auf Halbmast setzen las-
sen und bei einer Gedenkveran-
staltung der Toten gedacht. 

Tendenziell ist es ähnlich 
wie in Deutschland: Die Zahlen 
der Neuinfektionen gehen zu-
rück, liegen hierzulande aber 
immer noch zwischen 50.000 bis 
80.000 Infizierten pro Tag. Auch 
sinkt die Zahl der Einweisungen 
in die Krankenhäuser und der 
täglich Verstorbenen. Gleichzei-
tig breiten sich die unterschied-
lichen Mutanten aus, sodass die 
Experten wieder steigende Zah-
len voraussagen. 

Die Impfungen laufen zwar 
besser als in Deutschland, aber 
auch hier sind sie in einigen 
Bundesstaaten unübersichtlich 
und schlecht organisiert. 

» Bei allen Differenzen 
wird auch die demokratische 
Regierung hundertprozentig 

hinter Israel stehen. «

Wie schätzen Sie die Politik Joe 
Bidens gegenüber Israel und 
dem Nahen Osten ein? 
Ich habe mich gewundert, dass 
das erste Telefonat zwischen Joe 
Biden und Benjamin Netanjahu 
relativ spät stattgefunden hat. 
Unzweifelhaft wird trotz aller 
Differenzen auch die neue Re-

gierung hundertprozentig hinter 
Israel stehen und alles tun, um 
es gegen Angriffe von außen zu 
verteidigen. Die Regierung Biden 
will allerdings zurück zu dem 
Abkommen mit Iran und will es 
sogar noch ausweiten, um den 
Konfrontationskurs zu beenden. 

Durch den Ausstieg der USA 
aus dem Iran-Abkommen und 
dem teilweisen Rückzug aus der 
Region ist unter der Trump-Re-
gierung die Lage im Nahen Osten 
auch für Israel gefährlicher ge-
worden, weil Iran die Zeit genutzt 
hat, um weiter aufzurüsten. 

Gab es in den letzten Wochen 
ein Schlüsselerlebnis, das Ihnen 
gezeigt hat, wie sich die Politik 
in den USA weiter entwickeln 
könnte? 
Als wir an dem 6. Januar als 
Fernsehteam bei dem Sturm auf 
das Kapitol angegriffen wurden, 
haben wir das Hässlichste erlebt, 
was Amerika zu bieten hat. 

Wenige Wochen zuvor am 
7. November, als klar war, dass 
Joe Biden als Präsident bestä-
tigt würde, trafen wir auf einen 
Vietnamkriegsveteranen, der im 
Rollstuhl saß, strahlte und ein 
Schild hochhielt. Darauf stand 
„I'm no sucker, I'm no loser“. 
Donald Trump hatte Kriegsvete-
ranen einmal mit diesen Worten 
beleidigt. Dass der Mann über 
die Abwahl Trumps so glücklich 
war, hat mich berührt. Solche 
Gegensätze werden uns sicher 
noch lange erhalten bleiben.

 
// Das Gespräch führte 

Dr. Susanna Keval 

alles sehr professionell, weil hier 
Mitarbeiter*innen aus der ehe-
maligen Obama-Administration 
wieder tätig sind. Hintergrund-
gespräche, wenn wichtige po-
litische Entscheidungen anste-
hen, gehören selbstverständlich 
dazu. Das gab es allerdings in der 
Trump-Administration auch. 

Bemerken Sie auch atmosphäri-
sche Veränderungen im Land? 
Washington ist bekanntlich eine 
demokratisch geprägte und li-
berale Stadt. Insofern bemerken 
wir hier keine wirklichen Ver-
änderungen. Höchstens wenn 
man auf Touristen trifft, Trump-
Anhänger, die, wenn sie uns als 
Journalisten erkennen, uns als 
„Feinde des Volkes“ beschimpfen. 
Im Land kommen wir im Augen-

blick leider nicht herum, weil 
hier derzeit alle drei Mutan-

ten des Corona-Virus gras-
sieren. 

Bis zu dem Impeachment-Urteil 
war es um Donald Trump ruhig. 
Nun hat der politische Alltag 
begonnen. Was haben wir hier 
in den kommenden Monaten zu 
erwarten? 
Innerhalb der republikanischen 
Partei gibt es im Moment einen 
Machtkampf zwischen Donald 
Trump und den Moderaten. Hier 
wird sich am Ende entscheiden, 
ob sich der Trumpismus in der 
republikanischen Partei durch-
setzen wird oder ob sie in einen 
moderaten Modus wieder zu-
rückfindet. 

» Die rechte Szene in den 
USA ist mit der rechtsextre-
men Szene in Deutschland 

und Europa gut vernetzt. «

Nächstes Jahr finden Kongress-
wahlen statt, wofür neue Kan-
didaten aufgestellt werden 
müssen. Der Republikanerfüh-
rer im Kongress, Mitch McCon-
nell, hat schon angekündigt, 
eher moderate Kandidat*innen 
durchzusetzen. Ex-Präsident 
Donald Trump will jedoch loya-
le Anhänger*innen nominieren 
und dafür sorgen, dass er von 
Florida aus die Macht über die 
Partei behalten kann.

Wie dieser Machtkampf aus-
gehen wird, ist schwer voraus-
zusagen. Nur um es mit einigen 
Beispielen zu illustrieren: Der 
Chef der republikanischen Partei 
in Oregon, man kann sagen, ein 
faschistisch orientierter Trump-

Anhänger, ist davon überzeugt, 
dass der 6. Januar eine „False 
Flag Operation“ war und ver-
gleicht sie in der Presseerklä-
rung mit dem Reichstagsbrand 
in Berlin 1933. Hier werden 
also direkte Verbindungen zum 
deutschen Faschismus geknüpft. 
Die rechte Szene in den USA 
ist mit der rechtsextremen Sze-
ne in Deutschland und Europa 
übrigens gut vernetzt. Das halte 
ich für sehr gefährlich, weil hier 
eine Art „braune Internationale“ 
entsteht, die die Demokratien in 
den USA und in Europa gefähr-
den könnte.

In der Umfrage eines kon-
servativen Thinktanks haben un-
längst 55 Prozent der Befragten 
auf die Frage, ob sie Gewalt recht-
fertigen würden, wenn konserva-
tive amerikanische Grundwerte 
wie der traditionelle „way of life“ 
gefährdet wären, mit Ja geant-
wortet. Das bestätigt, was wir am 
6. Januar am Kapitol erlebt ha-
ben. Die meisten Menschen, mit 
denen wir gesprochen haben, 
waren der Meinung, genau das 
Richtige zu tun. Das war mehr als 
erschreckend. 

Joe Biden hat sich das Ziel  
gesetzt, die Spaltung der  
amerikanischen Gesellschaft  
zu überwinden. Was steht ganz 
oben auf seiner Agenda? 
An allererster Stelle steht das 
Corona-Hilfspaket. Dieses be-
steht aus der unmittelbaren Hil-
fe für die Menschen, die durch 
Corona in Not geraten sind, 
und aus einem Konjunkturpro-
gramm, um die Wirtschaftskrise, 
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Der Mord an Walter Lübcke war 
der erste rechtsradikal motivier-
te Mord an einem Politiker in 
Deutschland. Wie bewerten Sie 
das Urteil? 
Das Urteil selbst – lebenslänglich – 
das ist in Ordnung. Allerdings hat 
mich an dem Prozess einiges auch 
irritiert: Zum Beispiel gleich das 
Eingangsstatement des Richters, 
der Angeklagte solle sich dem 
Richter anvertrauen und nicht 
seinen Anwälten. Das hat mich 
befremdet.

Die Anwälte der Familie sprachen 
von einem kompletten Versagen 
der staatlichen Behörden. 
Das würde ich voll unterstreichen. 
Leider ist bei den Sicherheitsbe-
hörden vieles versäumt worden. 

Das zentrale Versäumnis lautet:  
Wie konnte ein rechtsextremer  
Täter, der vorbestraft und den 
Dienststellen bekannt war, vom 
Radar der hessischen Sicherheits
behörden verschwinden. 
Genau das ist ein geradezu un-
glaublicher Vorgang. Im besten 
Falle handelt es sich um Schlam-
perei. Die mangelnde Sorgfalt bei 
der Beobachtung scheint mir aber 
auf ein politisches Desinteresse 
am konsequenten Verfolgen die-
ser Täter hinzudeuten.

Auch was die Praxis der V-
Leute anbetrifft, sind hier viele 
Fragen offengeblieben. Einerseits 
wird für diese Art von Beobach-
tung überwiegend minderqua-
lifiziertes Personal engagiert. 
Andererseits werden bei den 

Sicherheitsbehörden oft Leute 
beschäftigt, die mit der rechten 
Szene nicht nur vertraut, sondern 
Teil von ihr sind. Das Problem 
dabei ist, dass man einerseits an 
brauchbare Aussagen kommen 
muss und andererseits es sich bei 
diesen V-Leuten um ein dubioses 
Dienstpersonal handelt. Wenn 
auch die Auswahl des Personals in 
diesem Bereich nicht ganz einfach 
ist, so läuft bei den Sicherheitsbe-
hörden und insbesondere beim 
Verfassungsschutz grundsätzlich 
etwas schief. 

Was läuft hier schief? 
Die rechtsextremen Netzwerke 
bei der Polizei, bei der Bundes-
wehr und sogar bei der Elitetrup-
pe KSK – da muss noch viel auf-

Nachgefragt 
Interview

Detlev Claussen 
über den Prozess am Mord an Walter Lübcke

Vor wenigen Wochen ging der Prozess um den Mord am Kasseler Regierungs
präsidenten Walter Lübcke im Frankfurter Oberlandesgericht zu Ende. Über das  
Prozessergebnis sprach die JGZ mit dem Soziologen, Prof. Dr. Detlev Claussen. 

Auf jeden Fall  
ein strukturelles Problem 

» Bei den Sicher­
heitsbehörden und 
insbesondere beim 
Verfassungsschutz 
läuft grundsätzlich 

etwas schief. «

» Gesellschaftliche 
Entwicklungen,  

die bei uns stattfinden, 
sind in den  

USA oft schon  
wesentlich weiter fort­

geschritten. «

» Der rechte  
Populismus wirkt  
als Schwelle von  

‚normal bürgerlich‘  
zu radikal. «

Der Präsident des Zentralrats der Juden in Deutschland,  
Dr. Josef Schuster, hat das Urteil gegen den Mörder des Kasseler 
Regierungspräsidenten Walter Lübcke als eine „angemessene Re-
aktion auf diese furchtbare Tat“ beurteilt. Das Gericht setze damit 
ein klares Zeichen gegen Rassismus und Rechtsextremismus. Er 
hob jedoch hervor, dass der Prozess auch Versäumnisse bei den 
Sicherheitsbehörden hat zutage treten lassen, denen der Untersu-
chungsausschuss im Hessischen Landtag nachgehen wird. 

Das Verfahren habe auch gezeigt, was für ein mutiger Mann 
Walter Lübcke war: „Er hat klare Kante gegen Rechtsextreme 
gezeigt und sich von ihnen nicht einschüchtern lassen. Dafür hat 
er mit seinem Leben bezahlen müssen. Mit seiner aufrichtigen Hal-
tung und seinem Einsatz für die Demokratie wird er für uns immer 
ein Vorbild bleiben.“� // RED.

Der Soziologe Detlev 
Claussen war von 1994 
bis 2011 Professor für  
Gesellschaftstheorie,  
Kultur- und Wissen-
schaftssoziologie an  
der Universität Hannover. 
Seine Arbeitsschwer-
punkte umfassen die 
Untersuchung von  
Antisemitismus, Xeno-
phobie, Nationalismus, 
Rassismus, Transforma
tionsgesellschaften  
und Migrationsbe- 
wegungen. Er lebt in  
Frankfurt am Main.

geklärt werden. Ich fürchte, wir 
haben hier erst die Spitze eines 
Eisbergs zu Gesicht bekommen.

Haben wir es hier also doch mit 
einem strukturellen Phänomen zu 
tun? 
Wir haben es hier auf jeden Fall 
mit einem strukturellen Problem 
zu tun. Es gibt hier nicht nur das 
Problem der Rekrutierung des Per-
sonals, sondern auch das Control-
ling scheint hier überhaupt nicht 
zu funktionieren. 

Sicher sind die Polizei und 
das Militär autoritäre Organisatio-
nen. Noch mehr trifft das auf den 
Verfassungsschutz und die Elite-
einheiten zu. Dass hier ein Perso-
nenkreis tätig ist, der eher zu au-
toritären Strukturen tendiert, ist 
daher nicht verwunderlich. Gera-
de deshalb aber ist hier das Con
trolling so wichtig und das scheint 
völlig unterentwickelt zu sein. 

Nehmen wir als Beispiel die 
Bundewehr, die immer noch ein 
Problem mit der Traditionspflege 
hat. Die Soldaten der Bundeswehr 
sollten die „Bürger in Uniform“ 
verkörpern, gleichzeitig bestehen 
hier untergründige Strukturen, die 
genau dieser Haltung entgegenge-
setzt sind. Dass bei der Elitetruppe 
KSK im letzten Jahr Munition in 
erheblichem Ausmaß verschwun-
den ist, finde ich außerordentlich 
beunruhigend. Hier müsste offen-
bar viel mehr kontrolliert werden. 
Es fehlt hier ein demokratischer 
Korpsgeist.

War es ein Fehler, dass Bundesin-
nenminister Seehofer die von der 
Europäischen Kommission gegen 
Rassismus und Intoleranz (ECRI) 
geforderte Studie zum sogenann-
ten „Racial Profiling“ bei der 
Polizei nicht zugelassen hat?
Das war auf jeden Fall ein Feh-
ler und ich glaube, dass für dieses 
Thema noch gar kein richtiges Be-
wusstsein vorhanden ist. Das sieht 
man auch an der Problematik des 
Militärischen Abschirmdiens-
tes (MAD), wo diese Vorstellung 
ebenfalls fehlt.

Ein Untersuchungsausschuss des 
Wiesbadener Landtages befasst 
sich ebenfalls mit den Versäumnis-
sen der Behörden im Fall Walter 
Lübcke. Welche Antworten sind 
hier zu erwarten? 
Ich erwarte hier kaum neue Er-
kenntnisse. Das hängt damit 
zusammen, dass die innenpoli-
tischen Behörden ein Aussagever-
weigerungsrecht ausüben können. 
Dadurch kommen diese Ausschüs-
se üblicherweise nicht weiter. In-
sofern sehe ich das eher als einen 
symbolischen Akt. Aber das poli-
tische Ziel, einen demokratischen 
Korpsgeist in all diesen Organisati-
onen zu entwickeln, könnte offen 
erneuert werden.

Die AfD befeuert mit ihren 
Haltungen das rechte politische 
Spektrum, hat es auch bei dem At-
tentäter von Walter Lübcke getan. 
Gleichzeitig ist die Partei gespal-
ten wie nie zuvor. Wie schätzen 
Sie deren Entwicklung im Super-
wahljahr 2021 ein? 
 Die AfD hatte in der Vergangen-
heit große Wahlerfolge, weil sie 
eine Brücke zwischen rechtsreak-
tionär bis rechtsradikal geschlagen 
hat. Diese Brücke scheint mögli-
cherweise auseinanderzubrechen. 
Das wird sich vermutlich auch in 
den Wahlergebnissen niederschla-
gen. 

Wie gefährlich bzw. wie gewalt-
bereit schätzen Sie das Umfeld 
um die Verschwörungstheoretiker 
hierzulande ein? 
Die Szene der Verschwörungs-
theoretiker halte ich für sehr ge-
fährlich, weil sie ein Klima schaf-
fen, in dem wirklich radikale und 
gewaltbereite Gruppen agieren 
und sich in dieser Szene bewegen 
können wie ein Fisch im Wasser. 
Hier ist politisch noch mit einigem 
zu rechnen. Ich glaube, hier ha-
ben wir es tatsächlich mit einer 
Brutstätte zu tun und hier lohnt 
es immer, den Blick in die USA zu 
richten. Denn: Gesellschaftliche 
Entwicklungen, die bei uns statt-
finden, sind in den USA oft schon 
wesentlich weiter fortgeschritten. 

Solche Entwicklungen sind zwar 
nicht eins zu eins übertragbar, 
aber bei dem Sturm auf das Ka-
pitol haben wir doch eine Men-
ge gewaltbereiter Gruppen sehen 
können. Dieses Spektrum ist in 
den USA sicher größer, differen-
zierter und vor allem weit mehr 
bewaffnet als hier, aber auch 
hierzulande ist es nicht wirklich 
schwer, an Waffen zu gelangen.

Was können wir als ‚normale 
Bürger*innen‘ tun, um solchen 
Entwicklungen vorzubeugen?
Man muss sich darüber im Klaren 
sein, dass der rechte Populismus 
eine Brückenfunktion von „nor-
mal bürgerlich“ zu radikal ein-
nimmt und gewaltsame Aktionen 
zur Folge haben kann. Man muss 
alles tun, um den Populismus und 
dessen Meinungsmacher zurück-
zudrängen und sich dagegenzu-
stemmen. Leider wirken die so-
zialen Medien eher als Verstärker 
populistischer Meinungsmache. 

Dennoch darf man hier nicht 
nachlassen, etwas entgegenzuset-
zen, auch in seinem Bekannten- 
und privaten Umkreis.

   
// Das Gespräch führte 

Dr. Susanna Keval 

Fo
to

: P
hi

lip
p 

v.
 D

itf
ur

th

Sc
re

ns
ho

t:
 T

ag
es

sc
ha

u



JGZ 1/2021 | März Seite 41JGZ 1/2021 | März Seite 40

Sie beraten die Jüdische Gemein-
de bei den Pandemie-Maßnah-
men. Wie ist die Gemeinde bis 
jetzt durch die Pandemie gekom-
men?  
Bis jetzt recht gut, weil wir letz-
tes Jahr rechtzeitig, noch bevor 
es zu dem größeren Ausbruch 
kam, genügend Material einge-
kauft haben: Desinfektionsmit-
tel, Kittel und Masken. Wir ha-
ben rechtzeitig vorgesorgt und 
meine Vorstandskollegen und 
der Gemeinderat haben diese 
Maßnahmen ideell und finanzi-
ell stets voll unterstützt. 

Das Altenzentrum, dessen Dezer-
nent Sie sind, war im letzten Jahr 
der besonders sensible Bereich. 
Was wurde hier unternommen, 
um einen Ausbruch wie in ande-
ren Einrichtungen zu vermeiden? 
Zusammen mit dem Leiter des 
Altenzentrums, Sandro Huber-
man, und dem Pflegedienstlei-
ter, Patrick Wollbold, haben wir 
rechtzeitig Notfallpläne ausgear-
beitet. Bei dem ersten Lockdown 
im vergangenen März haben 
wir das Haus nach außen kom-
plett geschlossen und das Perso-
nal so eingeteilt, dass Stations-
überschneidungen vermieden 

wurden. Wir haben aber auch 
erkannt, dass es für die alten 
Menschen sehr schwer war, kei-
nen Kontakt nach außen zu ha-
ben und sich auch im Haus selbst 
nicht bewegen zu können, denn 
auch das „Herz“ des Hauses, das 
Café im Erdgeschoss, selbst die 
Synagoge, waren geschlossen. 

Mit dem Gesundheitsamt der 
Stadt Frankfurt, wo ich früher 
tätig war, habe ich dann verein-
bart, dass wir es künftig anders 
handhaben, da die seelischen 
Schäden so nicht mehr hin-
nehmbar waren. 

Deshalb haben wir schon 
sehr früh alle Bewohner*innen 
und jeden, der das Altenzent-
rum betreten hat, getestet. Da-
mit konnten wir einen größeren 
Ausbruch verhindern. Das war 
zwar mit einem erheblichen fi-

nanziellen Aufwand verbunden, 
Kosten, die uns aber inzwischen 
rückerstattet werden. Gleichzei-
tig war es auch ein enormer zeit-
licher Aufwand, aber ein Auf-
wand, der sich gelohnt hat. 

Inzwischen ist das Haus ein-
geschränkt geöffnet. Wir haben 
draußen zwei Zelte aufgebaut, 
in denen sich jeder, der ins Haus 
kommt, ob Besucher oder Hand-
werker, testen lassen muss. Da-
durch sind wieder Besuche bei 
den Bewohner*innen möglich. 

Alle Bewohner*innen und 
Pflegekräfte, die es gewünscht 
haben, sind inzwischen zwei 
Mal geimpft worden. Der Aus-
bruch, den wir im Februar bei 
sechs Personen erlebt hatten, ist 
wegen der Impfung glücklicher-
weise glimpflich verlaufen. 

Was wurde getan, damit der Be-
trieb in der Gemeinde weiterlau-
fen konnte? 
Auch hier haben wir Notfall-
pläne entwickelt und damit ge-
währleistet, dass die Einrichtun-
gen der Jüdischen Gemeinde zu 
jedem Zeitpunkt besetzt waren. 

In der Verwaltung haben wir 
die Mannschaft geteilt. Ein Teil 
arbeitete im Haus, der andere 

Nachgefragt 
Interview

Prof. Dr. Leo Latasch
über den aktuellen Stand der Corona-Pandemie

Ein Jahr Corona-Pandemie liegt hinter 
uns. Unterschiedliche Wege heraus 

zeichnen sich zwar ab, die Virus-  
Mutanten aber bringen die Öffnungs-

wünsche immer wieder zum Scheitern. 
Die JGZ sprach darüber mit dem Not-
fallmediziner und Vorstandsmitglied 

Prof. Dr. Leo Latasch.

Wir haben 
rechtzeitig 
vorgesorgt

im Homeoffice, sodass, wenn es 
zu einem Ausbruch gekommen 
wäre, das Team ausgewechselt 
werden und der Betrieb weiter-
gehen konnte. Das war in der 
Verwaltung möglich, weil wir die 
Hygienemaßnahmen maximal 
hochgefahren haben. 

Wir haben uns also einerseits an 
die Verordnungen gehalten, an-
dererseits aber auch eigene Stra-
tegien dazu entwickelt. 

Mit dem Personal der So-
zialabteilung haben wir das 
ähnlich gehandhabt und da-
mit gewährleistet, dass immer 
Ansprechpartner*innen im Haus 
waren. Gleichzeitig haben wir 
die Sozialabteilung nach außen 
hin geschlossen und ausschließ-
lich telefonischen Kontakt mit 
der Klientel zugelassen. 

Auch die sonst üblichen 
Hausbesuche fanden überwie-
gend telefonisch statt. Unsere 
mobilen Krankenschwestern wa-
ren für die von ihnen betreuten 
Gemeindemitglieder telefonisch 
Tag und Nacht erreichbar. 

Darüber hinaus haben wir 
während dieser Zeit ein Essens
programm gestartet, mit dem 
wir bedürftigen Gemeindemit-
gliedern eine koschere Haupt-
mahlzeit zu einem stark sub-
ventionierten Preis nach Hause 
geliefert haben. Inzwischen 
haben wir knapp 2700 solcher 
Mahlzeiten ausgegeben. Das Pro-
gramm wird weiter fortgesetzt. 

Die Schule und die Kitas 
wurden, soweit notwendig, mit 
Luftreinigungsgeräten ausgestat-
tet, dazu frühzeitig eine Masken-
pflicht selbst für die Grundschule 
eingeführt. Ich bin dem Schulde-
zernenten Harry Schnabel sehr 

dankbar dafür, dass er das er-
möglicht hat. Mit Genehmigung 
des Gesundheitsamtes konnten 
wir damit trotz Kritik seitens ei-
niger Eltern einen eingeschränk-
ten Präsenzunterricht anbieten. 
Inzwischen ist diese Praxis auch 
vom Kultusministerium geneh-
migt worden. 

Auch die Hohen Feiertage 
haben wir mit Unterstützung 
des Gesundheitsamtes in der 
Westend-Synagoge und in den 
anderen großen Räumlichkeiten 
gut durchführen können. Hier 
halfen ebenfalls strenge Hygie-
nemaßnahmen, die Nachverfol-
gung der Kontakte, reduzierte 
Teilnehmer*innenzahlen und 
vor allem die Disziplin der Ge-
meindemitglieder. 

Was uns ganz besonders 
gefreut hat, war das Angebot 
des Gesundheitsamtes, der Jü-
dischen Gemeinde eine größere 
Anzahl an Impfdosen zur Verfü-
gung zu stellen. Dieses Angebot 
haben wir gern angenommen 
und in der letzten Februarwoche 
einen Impftag im Ignatz Bubis-
Gemeindezentrum ermöglicht. 
Über 100 Gemeindemitglieder 
ab dem 80. Lebensjahr, dazu die 
letzten Child-Survivor, haben 
das Angebot angenommen. 

Sie selbst sind zusammen mit den 
Johannitern in der Wetterau und 
in Frankfurt an dem Impfpro-
gramm beteiligt. Welche Eindrü-
cke nehmen sie hier mit? 
Als am 27. Dezember die ersten 
Impfdosen angekommen waren, 
habe ich eine Woche lang jeden 
Tag bis in die Abendstunden hi
nein geimpft und konnte viel Er-
fahrung gewinnen, was die Ab-
läufe betrifft. Insgesamt werden 
wir überall sehr freundlich und 
erwartungsvoll empfangen. Ich 

selbst habe inzwischen etwa 600 
Personen geimpft. Es ist insge-
samt ein recht aufwändiger bü-
rokratischer Vorgang und wenn 
man 70 bis 80 Personen am Tag 
geimpft hat, dann weiß man 
abends, was man getan hat. 

Durch den verlängerten Lock-
down ist die zweite Welle eini-
germaßen unter Kontrolle ge-
bracht worden. Eine dritte Welle 
ist gerade am Entstehen. Welche 
Maßnahmen halten Sie für not-
wendig, um sie zu stoppen bzw. 
zu verhindern? 
Ich halte ein gut ausdifferenzier-
tes Ampelsystem, wie es zum 
Beispiel in Israel eingeführt wur-
de, für sinnvoll. 

Was halten Sie von der Impf-
pflicht und dem digitalen Impf-
pass, wie er inzwischen diskutiert  
und in Israel bereits eingeführt 
wurde? 
Früher oder später wird es, wenn 
auch durch die Hintertür, eine 
Impfflicht geben. Juristisch gese-
hen ist es ja bisher zulässig, dass 
zum Beispiel Restaurant- oder 
Hotelbesitzer bestimmen kön-
nen, wer reindarf und wer nicht. 
Die Fluggesellschaften werden 
dies wohl so nicht umsetzen dür-
fen, werden aber wohl auf Ab-
strichen bestehen. Andererseits 
hat der Ethikrat vor ca. vier Wo-
chen dazu unmissverständlich 
erklärt, dass Menschen, die ge-
impft sind, dadurch keine Vortei-
le haben sollten. Da gibt es also 
noch sehr viel Diskussionsstoff. 

Die AHA-Regeln haben dazu ge-
führt, dass andere Virus-Erkran-
kungen, wie die Grippe, weitge-
hend ausgeblieben sind. Wird 
das Tragen der Masken auch bei 
uns künftig zum Alltag gehören? 
Was Sie da gerade erwähnen, ist 
eine erfreuliche Begleiterschei-
nung der Pandemie. Ein Ja wäre 
dazu meine Antwort als Arzt. 

Als Europäer sind wir es je-
doch anders gewohnt. In asiati-
schen Ländern wie China oder 
Japan, ist es völlig selbstver-
ständlich, wenn jemand erkäl-

tet ist, dass er von sich aus eine 
Maske trägt, um sich selbst und 
die anderen zu schützen. Diese 
Viruserkrankungen sind eben 
sogenannte Tröpfcheninfektio-
nen und dagegen ist die Maske 
ein optimaler Schutz. 

Wird das Virus unser künftiges 
Leben verändern? 
Das Virus wird nicht nur in me-
dizinischer Hinsicht unser Leben 
verändern. Die Solidarität zwi-
schen Jung und Alt, wie wir sie 
in den ersten Wochen der Pan-
demie erlebt haben, ist inzwi-
schen längst einer Art „Kampf 
der Generationen“ gewichen. 
Die Jungen werfen den Alten 
vor, dass sie zu deren Schutz auf 
ihre Freiheiten verzichten müs-
sen. Hier ist ein deutlicher Riss 
zwischen den Generationen ent-
standen. 

Gleichzeitig werden wir mit-
telfristig einen hohen Anstieg 
von Armut erleben, weil viele 
Menschen ihre Arbeit bzw. ihr 
kleines Unternehmen verloren 
haben. Nicht zu vergessen die 
psychischen Folgen bei Kindern 
und Alleinstehenden. 

Die Welt wird nach Corona 
nicht mehr dieselbe sein wie vor-
her. Wir werden uns künftig an 
ähnliche Erkrankungen gewöh-
nen müssen. Das Sars Virus ken-
nen wir bereits seit über zwanzig 
Jahren, aber es ist noch nie so 
aggressiv aufgetreten wie jetzt. 

Ich halte es mit den Wor-
ten des Leiters des Frankfurter 
Gesundheitsamtes, René Gott-
schalk, dass es nicht die letzte 
Erkrankung dieser Art sein wird, 
die wir gerade erleben.

 
� // Das Gespräch führte 

Dr. Susanna Keval 

Prof. Dr. Leo Latasch 
ist Arzt für Notfallme-
dizin und Mitgied des 
Vorstands der Jüdischen 
Gemeinde Frankfurt.

» Das Virus wird  
nicht nur in medizinischer 

Hinsicht unser Leben  
verändern. «

» Wir werden uns  
künftig an ähnliche 

Erkrankungen gewöhnen 
müssen. «

» Durch Notfallpläne  
haben wir gewährleistet, 
dass die Einrichtungen  

der Jüdischen Gemeinde 
zu jedem Zeitpunkt  

besetzt waren.

» Wir haben uns einer­
seits an die Verordnungen 

gehalten, andererseits  
aber eigene Strategien 

entwickelt. «
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Die Geschäftsleitung der KS Aufzugsservice GmbH und 
ihre Mitarbeiter wünschen den Mitgliedern des Vorstands und
 Gemeinderates sowie allen Mitgliedern und Freunden ein 
fröhliches Pessach-Fest.

Aufzugsservice GmbH
Service/Reparatur
Modernisierung
Neuanlagen/Komponenten

Ludwig-Erhard-Str. 27
61440 Oberursel
Telefon 0 61 71 / 58 65 10
Telefax 0 61 71 / 58 65 11
www.ks-aufzugsservice.com

Seckbacher Landstraße 24
60389 Frankfurt am Main 
Tel.: 069 - 90 50 69 88 - 0
Fax: 069 - 90 50 69 88 - 21
Mobil: 0171 - 2099880
info@recent-ffm.de
www.recent-ffm.de

David-Levi Doersam
Immobilienverwalter

Freunden und Bekannten wünschen wir ein 
fröhliches Pessach-Fest

VERANTWORTUNG

Sie arbeiten hart, um Ihr Unternehmen 
erfolgreich zu machen. Sie schätzen 
professionelles Management und 

kontinuierliches Controlling, die zum 
Ergebnis beitragen.

Das leisten wir für das Vermögen
unserer Mandanten.

Durch ein lösungsorientiertes 
Finanzmanagement sichern und  vermehren 

wir Ihr Vermögen.

Vermögens - 
verwaltung

Portfolio- 
management

Corporate
Finance

Family Office

Projekt- 
entwicklung

Versicherung

Buchhaltung
&

Reporting
HGB / IAS

Übernahme
von

Aufsichtsrats-
mandaten

Customised
Services

Asset-
management

Schilo Trust
Westendstr. 21, 60325 Frankfurt a. M., Tel.: (069) 795 888 70, Fax: (069) 795 888 711, www.schilo.de

Schilo Trust GmbH ist von der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht
(BaFin) lizenziert und wird von der Deutschen Bundesbank überwacht.

Ambulante Kranken- und
Altenpflege „Stern“ GbR
Große Eschenheimer Str. 9
60313 Frankfurt
Tel.: 069/ 92038070
Fax: 069/92038072

Wir sehen die körperlichen und seelischen 
Veränderungen eines Menschen nicht 
isoliert, sondern nehmen Bezug auf seine 
Biografie und sein soziales Umfeld. Wir 
erstreben eine respektvolle pflegerische 
Versorgung und Betreuung; menschlich, 
wirtschaftlich verantwortungsvoll, um-
weltbewusst und organisatorisch effizient.

Wir wünschen allen Gemeindemit­
gliedern und allen unseren Freunden 
ein frohes Pessach-Fest. 

Unsere Pflege ist alles,
außer gewöhnlich

jna jxp dj

ISRAEL ALS ERBEN
Zeigen Sie ihre Verbundenheit mit Israel

und machen Sie der nächsten Generation ein Geschenk.
Mit Ihrem Testament zugunsten Israels helfen Sie, die Zukunft des

Landes zu sichern. Seit mehr als 50 Jahren leistet der JNF-KKL
(Jüdischer Nationalfonds e.V. Keren Kayemeth LeIsrael) Hilfe bei

der Erstellung und Überarbeitung von Testamenten.

Dieser Spielplatz ist mit Ihrer Hilfe entstanden
Vereinbaren Sie einen unverbindlichen
Beratungstermin in unserem Büro oder 
bei Ihnen. Als Delegierter des JNF-KKL 
berate ich Sie vertraulich in
Erbschaftsangelegenheiten 
zugunsten Israel

Palmengartenstr. 6, 60325 Frankfurt Moshe Oppenheimer

JÜDISCHER NATIONALFONDS

Tel.: (069) 97 14 02-11 
E-Mail: oppenheimer@jnf-kkl.de

KEREN KAYEMETH LEISRAEL

Liebe Freunde,
Ihr Ambulanter Krankenpflegedienst LESTA

wünscht Ihnen ein fröhliches Pessach-Fest.

Wir bieten alle Formen der medizinischen Hilfe,
sowie häusliche Pflege und hauswirtschaftliche

Versorgung. 

Unsere Adresse:

Sternstraße 15
60318 Frankfurt am Main

Tel. 069 - 97 39 11 68
Mobil 0179 - 69107 77 und 0176 - 20 05 71 01

Ihre Ansprechpartner

Inhaber: Stanislav Levin
Pflegedienstleiterin: Dina Lourie

jn ȧ  jxp dj

Michael Windolf
Augenoptikermeister

Grüneburgweg 19 (Nähe Eschersheimer Landstraße)
  60322 Frankfurt am Main
Telefon: (069) 7 24 02 87 
www.optik-windolf.de

Allen Kunden, Freunden und Bekannten wünschen 
wir ein fröhliches Pessach-Fest!

„Unsere Hilfe ist ergänzend und vor allem Hilfe zur Selbsthilfe. Wir pflegen und versorgen 
hilfs- und pflegebedürftige, kranke, behinderte und ältere Menschen, unabhängig von der 
wirtschaftlichen oder sozialen Situation und der konfessionellen Zugehörigkeit in ihrer ge-
wohnten häuslichen Umgebung.“

Dorina Kojtik
Hanauer Landstrasse 17 / 60314 Frankfurt am Main
Tel.: 069 43053631 / Fax: 069 43053632
E-Mail: impuls.pflegedienst@gmail.com
www.impuls-pflegedienst-ffm.de

Ambulanter Pflegedienst Impuls

Wir wünschen allen Patienten  
und Freunden ein fröhliches  
und friedliches Pessach-Fest
jna jxp dj
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Wir bieten jedem die Vorsorge, 
die zu seinem Leben passt.

Die Württembergische steht für individuelle 
Beratung – gemeinsam mit unserem Partner 
Wüstenrot sind wir der Vorsorge-Spezialist rund 
um die Themen Absicherung, Wohneigentum, 
Risikoschutz und Vermögensbildung. 

Guter Service und schnelle Hilfe im Schadenfall 
sind für uns selbstverständlich.

Versicherungsbüro Bickert
Telefon 06154 631601 
Telefax 06154 631602 
thilo.bickert@wuerttembergische.de

Versicherungspartner der 

Jüdischen Gemeinde Frankfurt.

ROMAN KUPERSCHMIDT
Klezmer Musik Band

Mit Herz und Seele 

Spielt für Sie bei Ihren Feiern 

Telefon: 069 – 99 99 37 96 
Mobil: 0179 – 223 48 84
www.klezmer-frankfurt.de
E-Mail: info@klezmer-frankfurt.de

Allen unseren Kunden, Freunden und Bekannten wünschen wir ein frohes Pessach-Fest.

Büro- und Schulartikel
Papeterie, Schreibwaren
Grafik-, Mal-, Bastel- und Zeichenmaterial

EIN FROHES
PESSACHFEST

Wir wünschen den Bewohnern
und Freunden des Hauses

Wilhelmshöher Straße 279 | 60389 Frankfurt am Main
Telefon: 069 47871 - 0 |Telefax: 069 4771 64
www.budge-stiftung.de | info@budge-stiftung.de

Sekretariat der Jüdische Volkshochschule Frankfurt am Main  
Westendstraße 43, 4. Stock, E-Mail: volkshochschule@jg-ffm.de

JÜDISCHE 
VOLKSHOCHSCHULE
FRANKFURT AM MAIN

Die Jüdische  
Volkshochschule
der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main K.d.ö.R.

▲ 	„Modernes Hebräisch für Anfänger“, 

▲ 	„Modernes Hebräisch für leicht Fortgeschrittene“ und 

▲ 	„�Modernes Hebräisch für Fortgeschrittene“ 

	   im Umfang von jeweils 6 bis 10 Abenden je Semester. 

sucht eine/n  
Hebräisch-Lehrer*in  

für Online-Kurse 

–	� Die Kurse können sowohl nachmittags als auch abends angeboten  
werden. 

–	� Der Beginn der Hebräisch-Kurse ist für das Herbstsemester 2021  
vorgesehen; nach den hohen Feiertagen.

–	� Die Bezahlung richtet sich nach den üblichen Stundenhonoraren für  
freie Dozent*innen an städtischen Volkshochschulen.

–	�� Auskunft erteil Herr Fabian, Leiter der Jüdischen Volkshochschule  
Frankfurt am Main unter der Email-Adresse: R.Fabian@jg-ffm.de
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Religiöses Leben 
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Religiöses Leben 
Julian-Chaim Soussan

Rabbiner der Jüdischen Gemeinde  
Frankfurt am Main 

Rabbiner Julian-Chaim Soussan
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1700 Jahre rabbinische 
Gelehrsamkeit 

Das Kölner Toleranzedikt von 321 ist die erste offizielle Quelle jüdischen 
Lebens in Deutschland. Anlass genug, um in diesem „Jubiläumsjahr“ an 
die deutsch-jüdische religiöse Gelehrsamkeit und an einige namhafte 

und herausragende deutsche Rabbiner zu erinnern.

Rav Gerschon Meor haGola 

Der einzige aschkenasische Gaon (960-1028) 
aus Mainz, einer der Urväter des aschke-
nasischen Judentums, erklärte nicht nur das 
Briefgeheimnis für bindend, sondern auch 
für alle europäischen Juden die Monogamie 
als verpflichtend. 

Raschi 

Der zweifellos bekannteste Thorakommenta-
tor (1040-1105), lernte und lehrte etwa zehn 
Jahre in Mainz und Worms. Jede Talmudsei-
te hat in der Mitte den Gemaratext und wird 
auf der einen Seite vom Kommentar Raschis 
und auf der anderen von dem seiner Schwie-
gersöhne und Enkel, den sogenannten Tos-
safot, gerahmt.

Neben den Bibel- und Talmudkommen-
taren und halachischen Ausführungen ka-
men dabei zwei Literaturgattungen zum Tra-
gen. Auch ihre deutschen Vertreter erfahren 
bis heute weltweite Würdigung: es sind die 
Piutim und die Kinnot. Piutim sind religiö
se Dichtungen, die häufig auch gesungen 
werden. Den meisten dürfte beispielsweise 

das Schabbatlied „Baruch El Elion“ bekannt 
sein, das auch in unserer Gemeinde zur Seu-
dat Schlischi (dritten Mahlzeit) gesungen 
wird und von Baruch ben Schmuel (1121-
1150) in Mainz verfasst wurde. 

Kinnot hingegen sind Klagelieder, die 
vor allem zu den Trauertagen rezitiert wer-
den. Dichterisch verweben einige asch-
kenasische Kinnot die Trauer um die Zer-
störung des Tempels mit den häufig sehr 
detaillierten Beschreibungen der grausamen 
Pogrome in deutschen Städten. Literarisches 
Schöpfen für die Ewigkeit inmitten von Ge-
walt und Zerstörung. 

Rabbinerdynastien

Die Liste der Rabbinerdynastien in Deutsch-
land reicht weit bis in die Neuzeit. Es gab 
Ende des 19. Jahrhunderts gar das Bonmot 
der sogenannten „ABC-Rabbiner“: Auer-
bach, Bamberger und Carlebach. In vielen 
deutschen Gemeinden waren Rabbiner die-
ser Familien vertreten. Aus der ganzen Welt 
reisen heute noch Menschen zu den Grab-
stätten der berühmtesten Gelehrten: dem 
Maharam von Rothenburg ob der Tauber 
(beerdigt in Worms), oder dem Baal Schem 
von Michelstadt. Auf dem jüdischen Fried-
hof in der Battonnstraße sind es vor allem 
die Grabstätten von Rav Jakob Jehoschua 
Falk (1680-1756), dem Talmudisten und 
Oberrabbiner von Frankfurt (benannt nach 
seinem Hauptwerk Pne Jehoschua), und die 
des Rabbis und Kabbalisten Nathan Adler, 
dem Begründer der „Frankfurter Chassidim“. 
(1741-1800).

Mit der Aufklärung und den napoleoni-
schen Kriegen, denen das Niederreißen der 
Ghettomauern folgte, wuchsen die Assimila-
tion und die Anzahl der Übertritte.

Die jüdischen Reformatoren

Eine der Motivationen der jüdischen Refor-
matoren des 19. Jahrhunderts war es daher, 
ein Judentum zu kreieren, das dem Deutsch-
sein nicht widerspräche. Man unterscheide 
sich nur in der Religion, so die Idee. 

Auch äußerlich passte man Synagogen 
und Kleidung der Rabbiner dem christlichen 
Umfeld an, von der Einführung der Orgel 
bis hin zum Talar. Das Ringen um das an-
gemessene Bewahren der Tradition mit dem 
gleichzeitigen Wunsch, als integraler Teil 
Deutschlands anerkannt zu werden, führ-
te in vielen Gemeinden zu internen und 
schließlich offenen Spaltungen. 

Die Reformbewegung (Rabbiner Leo-
pold Stein, Rabbiner Abraham Geiger), das 
konservative Judentum (Rabbiner Zacharias 
Frankel) und als Gegenreaktion die Neoor-
thodoxie werden so im 19. Jh. in Deutsch-
land gegründet.

Samson Raphael Hirsch

Der wohl berühmteste Mitbegründer der 
Neoorthodoxie war Rabbiner Samson Ra-
phael Hirsch (19.6.1808- 31.12.1888). Sein 
Grab liegt auf dem Friedhof Rat-Beil-Straße 
und ist ebenfalls Ziel vieler internationaler 
Besucher. 

Bereits als Landrabbiner machte er durch sei-
ne Veröffentlichungen (19 Briefe und Choreb) 
auf sich aufmerksam. 1851 trat er die Stelle 
in der Austrittsgemeinde, der Israelitischen 
Religionsgemeinschaft (IRG), an und sah die 
Stärkung der Orthodoxie in seiner Gemeinde 
fortan als seine Lebensaufgabe. Bereits 1874 
waren es 1800 Mitglieder, ein Sechstel der da-
maligen Frankfurter Israelitischen Gemeinde. 

Dem Mangel an jüdischem Wissen vor 
allem auch unter der jüdischen Jugend, kön-
ne man nur mit einem zeitgemäßen pädago-
gischen Programm entgegentreten, war sei-
ne Auffassung,namentlich seines Konzepts 
von „Thora im Derech Eretz“. Basierend auf 
dem Satz aus den Sprüchen der Väter, be-
deutet es laut R. Hirsch, Thora und weltli-
ches Wissen zu verbinden.

Da er u.a. von den Familien Rothschild, 
Oppenheimer und Goldschmidt finanziell 
unterstützt wurde, konnte er viele seiner 
Pläne umsetzen, u.a. die Gründung einer 
Realschule für Jungen und für Mädchen. 
Das Curriculum umfasste sowohl religiöse als 
auch weltliche Bildung. Neben Kommenta-
ren zur Thora, Siddur und zu den Sprüchen 
der Väter veröffentlichte er in dieser Zeit 
über 400 Zeitungsartikel in dem von ihm he-
rausgebrachten Monatsjournal „Jeschurun“.

Schließlich setzte er bei den preußischen 
Behörden das Recht durch, eine Austrittsge-
meinde zu gründen. Dies führte neben der 
erwarteten Kritik seitens der liberal orientier-
ten Muttergemeinde auch zu einer öffentlich 
ausgetragenen Auseinandersetzung mit dem 
Würzburger Rabbiner S. Bamberger.

Das Wirken von Samson Raphael Hirsch 
hat das Judentum weltweit beeinflusst. Er 
ist ein Vorbild für Rabbiner, nicht nur in 
diesem Land. Sein unermüdliches Wirken 
in der Gemeinde und seine Fähigkeit, den 
Herausforderungen seiner Zeit zu begeg-
nen, waren einzigartig. Während die einen 
säkulares Wissen und Kultur als Alternative 
zur Religion verstanden und sich von ihrem 
Judentum abwandten, sahen andere in der 
Moderne das pure Böse, mit dem man sich 
gar nicht erst beschäftigen sollte. 

Mit der sogenannten „modernen Or-
thodoxie“ bestritt Rabbiner Samson Raphael 
Hirsch den sogenannten „dritten Weg“. Für 
die gebildeten traditionell orientierten Juden 
war er deshalb ein Mittler zwischen zwei 
Welten, den später modern orthodoxe Rab-
biner, wie Raw Soloveitchik in den USA oder 
Rabbiner Sacks in England, beschritten ha-
ben: Die Moderne, säkulares Wissen als Be-
reicherung zu empfinden und sie zu nutzen, 
um die Thora noch besser zu verstehen, den 
Wunsch ihre Gesetze einzuhalten, statt sie 
dem Zeitgeist zu opfern. Das ist das geistige 
Erbe von Rabbiner Samson Raphael Hirsch. 

Eine Aufgabe, die heute noch so aktuell 
ist wie vor 150 Jahren.

Die aktuelle Entwicklung der Pandemie lässt nicht darauf schließen, dass 
ein Seder-Abend in den Gemeinderäumen abgehalten werden kann. Um 
dennoch ein Feiertagsgefühl aufkommen zu lassen, hat der Vorstand 
entschieden, Ihnen ein „Abhol-Seder-Menü“ anzubieten. Dieses von der 
Jüdischen Gemeinde mitfinanzierte Menü für Erew Pessach wird für Sie, 
zu einem Unkostenbeitrag, von Sohar’s Catering zum Abholen vorberei-
tet. Neben einem Vier-Gang Menü erhalten Sie einen Sederteller, eine 
Pessach Haggada und eine Flasche Rotwein. 

Mit freundlichen Grüßen

JÜDISCHE GEMEINDE FRANKFURT AM MAIN K.d.ö.R. 

Parallel dazu bietet Ihnen das Rabbinat  
ein Pessach-Online-Angebot an. 

Film

Pessach-Seder leicht erklärt
Rabbiner Apel und Rabbiner Soussan führen in diesem Film durch den 
Pessach-Seder. Mit kurzen, anschaulichen Erklärungen wollen wir Sie 
dabei unterstützen, Ihren eigenen Pessach-Seder zu Hause abzuhalten.
Der Film entstand in Zusammenarbeit mit der Lichtigfeld-Schule. Zu  
sehen ist der Film in vier Teilen ab dem 21. März auf Facebook und  
unserem YouTube Kanal: Jüdische Gemeinde FFM

Wir wünschen Ihnen schon jetzt frohe Pessach-Feiertage

 חג פסח כשר ושמח
JÜDISCHE GEMEINDE FRANKFURT AM MAIN K.d.ö.R.

Liebe Gemeindemitglieder,
schweren Herzens hat der 
Vorstand der Jüdischen 
Gemeinde Frankfurt am 
Main auch dieses Jahr die 
Entscheidung getroffen,  
keine gemeinsamen  
Seder-Abende, unter  
der Leitung unserer  
Gemeinderabbiner  
Avichai Apel und  
Julian-Chaim Soussan,  
abzuhalten. 
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Einfallsreich in Corona-Zeiten 
In dem seit Dezember anhaltenden Lockdown hat das Rabbinat seine Aktivitäten  

zu Chanukka und zu Tu‘Bischwat gänzlich ins Internet verlegt. 

Religiöses Leben 
Aktivitäten des Rabbinats

Chanukka

An Ideenreichtum hat es dabei den Rab-
binern Avichai Apel und Julian-Chaim 
Soussan sowie den Mitarbeiter*innen des 
Rabbinats nicht gemangelt. Sie alle wur-
den unterstützt durch die neue Mitarbei-
terin, Natalie Katzenstein. Die studierte 
Kulturmanagerin ist bereits seit dem letz-
ten Jahr für die Jüdische Gemeinde tätig, 
um Veranstaltungsangebote zu koordinie-
ren – in Zeiten von Corona selbstverständ-
lich online. 

Chanukka Aktivitäten −  
ganz anders 

Fand im vorletzten Jahr anlässlich Cha-
nukka eine Art Jahrmarkt mit Sufganiot, 

gebratenen Maronen, allerlei Ständen und 
Musik in der Westend-Synagoge statt, 
mussten die Angebote dieses Mal vollends 
ins Internet verlegt werden. 

Für den Dezernenten für junge Familien 
und für Digitalisierung, Benjamin Grau-
mann, sollte es ein „Familien-Chanukka 
online“ werden. Zusammen mit Natalie 
Katzenstein entwarf er dafür ein umfang-
reiches Programm. 

Über das Wunder des Lichts sprach 
Rabbiner Soussan in einem animier-
ten Video. Dabei begab er sich mit dem 
Dreidel auf die Suche nach dem Licht, 
das er auf dem Weg von seinem Büro in 
der Westendstraße schließlich im Thora
schrein der Westend-Synagoge fand. 

Jeden Abend zündete Rabbiner Apel eine 
Chanukka-Kerze und hielt einen Schiur 
für Kinder. Kantor Yoni Rose, neuerdings 
auch an der Gitarre, sang Chanukka-Lieder 
und auch Roman Kuperschmidt sendete 
einen musikalischen Beitrag. Pazit Rieken 
gab wiederum praktische Anleitung zum 
Backen von Sufganiot. 

Die Chanukka-Geschichte lehrt uns, 
dass wir auch aus dunklen Zeiten gestärkt 
hervorgehen, wenn wir zusammenhalten 
und füreinander da sind. Mit diesem viel-
fältigen Online-Angebot für die ganze Fa-
milie hat das Rabbinat dazu beigetragen, 
in diese außergewöhnliche Zeit des Lock-
downs etwas Licht zu bringen und sie für 
uns sinnhaft zu gestalten. 

Dank an alle Mitwirkenden: neben Rabbiner 
Apel und Rabbiner Soussan, Pazit Rieken 
aus der Makkabi Bäckerei, Roman Kuper-
schmidt und Yoni Rose für die musikalischen 
Beiträge, Leon Spanier und dem Filmstudio 
8daw für die Videobeiträge. Ebenso an Yael 
Ungar für Grafik und Konzept des Anima-
tionsfilms sowie an Natalie Katzenstein für 
konzeptionelle Gestaltung und Realisierung.

Tu’Bischwat: Haggada zum 
Ausmalen und Speed-Dating 

Ebenfalls online fand der diesjährige 
Tu’Bischwat Seder statt: ein Event, zu dem 
sich rund 90 Familien zugeschaltet haben. 
Alle hatten einen Sedertisch mit Früchten 
im eigenen vertrauten Stil zu Hause vor-
bereitet und angeleitet von Rabbiner Sous-
san zu sich genommen. Dazu gab es ein 
Tu’Bischwat-Quiz für Kinder und eine ei-
gens für Tu’Bischwat erstellte neue Haggada 
zum Ausmalen.   

Tu’Bischwat ist das Neujahrsfest der 
Bäume, die wir aus diesem Anlass pflanzen, 
damit sie wachsen und gedeihen können. 
Warum nicht aus diesem Anlass auch die 
zarte Pflanze der Liebe zum Leben erwe-
cken? In einer Zeit, in der Abstand und Dis
tanz im täglichen Umgang miteinander zur 
Regel geworden sind: eine gute Idee. 

Gemeinsam mit Micky Fuhrmann, die 
hier ihr politisches Ressort einmal verlas-
sen hat, wurde die besondere Idee zu einem 
Zoom-Speed-Dating entwickelt, zu dem 
Rabbiner Soussan am 1. Februar einlud. Be-
reits am ersten Meeting nahmen über zwan-
zig Singles aus dem ganzen Bundesgebiet so-
wie der Schweiz teil. Im Vier-Minuten-Takt 
konnten hier die ersten Keimlinge einer 
möglichen neuen Beziehung gesät werden. 
Die Knospen wurden dann mittels eines Fra-
gebogens, in dem zu beantworten war, wer 
wen wieder treffen möchte, zum Blühen 
gebracht. Vernetzungen mit weiteren Ge-
meinden in Deutschland, Österreich und der 
Schweiz sowie Angebote für mehrere Alters-
gruppen sind bereits im Gange. 

Sind auch Sie Single und haben Lust, 
einen geselligen virtuellen Abend zu ver-
bringen, so melden Sie sich im Rabbinat bei 
h.mueller@jg-ffm.de.

Ihre Angaben werden selbstverständlich 
vertraulich behandelt.� // Dr. Susanna Keval

Jeden Abend zündete Rabbiner Avichai Apel per Livestream 
eine Chanukka Kerze in der Westend-Synagoge.

Rabbiner Julian-Chaim Soussan war wiederum mit dem Dreidel auf 
der Suche nach dem Licht. 

Die neue Tu’Bischwat Haggada zum Ausmalen

Tu’Bischwat auch ein Neujahrsfest der Liebe

Rabbiner Julian-Chaim Soussan erklärt die „Vier Arten“.

Ein stimmungsvoller Online-Auftritt von Kantor Yoni Rose 

Rabbiner Avichai Apel erläutert die Bedeutung  
des Lichts an Chanukka.

Pazit Rieken von der Makkabi Bäckerei gibt Tipps für schön 
geschmückte Soufganiot.

Roman Kuperschmidt spielte Chanukka Lieder  
auf seiner Klarinette.
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Neue Mitarbeiterin 

Nimm teil an unserer Zukunft! Webseite www.judentum-online

Seit August 2020 arbeitet Natalie Katzenstein für die  
Jüdische Gemeinde. Sie ist für die Führungen in der Westend- 

Synagoge sowie für die Organisation einzelner Veranstaltungen  
der Verwaltung und des Rabbinats zuständig.  

Religiöses Leben 
Aktivitäten des Rabbinats

1985 in der Nähe von Basel geboren, 
studierte sie an der Stiftungsuni-
versität Hildesheim Kulturmanage-
ment und arbeitete anschließend 
in verschiedenen kulturellen Insti-
tutionen. Bevor sie zur Jüdischen 
Gemeinde wechselte, organisierte 
sie klassische Konzerte im Nord-
deutschen Rundfunk. Kulturma-
nagement und Judentum – passt das 

zusammen? Was die junge Frau an 
dieser Verbindung fasziniert, ist die 
Verbindung von Tradition und Mo-
derne. Das Ausweichen auf die di-
gitalen Medien sieht sie dabei nicht 
als Hindernis oder Verlust, sondern 
als eine Möglichkeit, neue Forma-
te für die Vermittlung religiöser In-
halte zu entwickeln. Einen ersten 
entscheidenden Schritt dafür hat sie 

bereits getan: Seit neuestem gibt es 
den YouTube-Kanal „Jüdische Ge-
meinde FFM“, auf dem bereits jetzt 
einige Filme zu sehen sind.Auch 
auf Facebook sollen durch neue 
Angebote mehr junge Erwachse-
ne erreicht werden. Dies sind erste 
Schritte zur Digitalisierung, weitere 
Angebote sind bereits in Planung.�  
� // Red.

Seit etwa einem Jahr ist die Webseite 
„judentum-online“ im Internet zugäng-
lich. Ausgebaut wurde sie von Rav Do-
vid Gernetz, der diesen Auftrag seiner-
zeit übernahm. Als Dreijähriger kam er 
2001 mit seinen Eltern aus der Ukraine 
nach Frankfurt, besuchte hier den Jüdi-
schen Kindergarten und die Lichtigfeld-
Schule. Später zog er nach Berlin um 
und besuchte die Jüdische Oberschu-

le. Es folgten ein Yeshiva-Studium in 
Zürich und an der Gateshead Yeshiva 
in Nordengland. Heute lebt Rav Dovid 
Gernetz wieder in Berlin und betreibt 
die Webseite, auf der bekannte Rabbi-
ner aus dem deutschsprachigen Raum 
Beiträge zu den Wochenabschnitten, 
zur Thora und Talmud veröffentlichen. 
Überzeugen Sie sich selbst: 
https://judentum.online/� // Red.

Der erste Spatenstich dazu fand 
am 17. Februar am Gemeindehaus 
im Töpferweg statt. Damit werde 
ein wichtiger Grundstein für die 
Entwicklung eines lebendigen Ge-
meindelebens gelegt, sagte Rabbi-
ner Shalom Rabinovitz, der die Bad 
Homburger Gemeinde leitet, zu die-
sem feierlichen Anlass. 

Auch für den Bad Homburger 
Oberbürgermeister Alexander Hetjes 
(CDU) war dies ein bedeutsamer Tag. Es 
sei schön, jüdisches Leben in der Stadt 
wieder erlebbar und sichtbar zu machen, 
weil es an die Tradition jüdischen Le-
bens in der Kurstadt vor 1938 anknüpfe. 
Damals war neben der alten Synagoge in 
der Elisabethenstraße auch das im jüdi-
schen Gemeindehaus untergebrachte ri-
tuelle Tauchbad von Nationalsozialisten 
zerstört worden. Er wünsche sich ein 
lebendiges, starkes und selbstbewusstes 
jüdisches Leben in der Stadt und einen 
regen Austausch zwischen den Men-
schen, die hier gemeinsam leben. 

Marc Grünbaum, zuständiger De-
zernent für die Bad Homburger Gemein-
de, hob hervor, dass dies die erste neue 
Mikwe sei, die die Jüdische Gemeinde 
Frankfurt nach 1945 erbauen werde. 
Das rituelle Tauchbad sorge sowohl für 

körperliche wie auch für seelische Rein-
heit und sei ein zentraler religiöser Bau-
stein einer jüdischen Gemeinde. 

Der Bau einer Mikwe stand schon 
immer und steht auch heute noch vor 
dem Bau einer Synagoge, ergänzte Rabbi-
ner Rabinovitz. Deshalb freue es ihn ganz 
besonders, dass der „Verein der Freunde 
und Förderer der Jüdischen Kultur und 
Religion Bad Homburg“ das Vorhaben 
mit einer Spendenaktion unterstützt. 

Der Vorsitzende des Vereins, Eugen 
Sternberg, der auch Vorsitzender der 
Jüdischen Gemeinde Bad Homburg ist, 
hob die Notwendigkeit hervor, dass es 
ein solches Angebot in der Kurstadt wie-
der gibt, denn bisher müssen Gemein-
demitglieder aus Bad Homburg, dem 
Hochtaunus- und Main-Taunus-Kreis 
immer nach Frankfurt fahren, um die 
Mikwe aufzusuchen. 

Die Mikwe wird neben dem Tauch-
bad auch Umkleideräume, sanitäre 
Anlagen und ein Büro für den Bad 
Homburger Rabbiner umfassen. 
Bauherr ist der Verein Freunde und 
Förderer der jüdischen Kultur und 
Religion Bad Homburg, dem die 
Stadt das Gelände am Töpferweg 
samt des Synagogengebäudes in 
Erbpacht überlassen hatte. 
In etwa einem Jahr soll die Mikwe 

fertig gestellt sein. Die Kosten belaufen 
sich auf etwa 250.000 Euro, wovon der 
Verein bereits 100.000 Euro an Spenden 
sammeln konnte. „Es freut die Jüdische 
Gemeinde ganz besonders, dass zahlrei-
che Spenden aus der Bad Homburger 
Bevölkerung kommen“, so Eugen Stern-
berg. 

Das 2011 neugegründete Jüdische 
Zentrum Bad Homburg steht unter dem 
Dach der Frankfurter Jüdischen Ge-
meinde. Neben Gottesdiensten gibt es 
eine Sonntagsschule, Thora-Unterricht 
und eine Tagesmutter-Gruppe, die zu 
einem Kindergarten ausgebaut werden 
soll. Die jährlichen Chanukka-Feiern 
auf dem Marktplatz gehören inzwischen 
zur Bad Homburger Tradition.�  
�  
� // Dr. Susanna Keval 

Koscher Laden „Migdal“
Saalburgallee 30 D, 60385 Frankfurt

Israelische Spezialitäten,  
israelische Weine, frisches Fleisch  
und viel, viel mehr …

Bestellungen möglich unter:
Tel. 069 - 26 94 54 94 
E-Mail: zr@migdal-frankfurt.de

Öffnungszeiten:
Montag bis Donnerstag: 8.30 – 20.30 Uhr
Freitag: 8.30 – 14.00 Uhr
Samstag: Ruhetag
Sonntag: 8.30 – 20.00 Uhr

Unsere Internetseite: www.migdal-frankfurt.de

Unter Aufsicht von Rabbiner Avichai Apel,
Jüdische Gemeinde Frankfurt am Main K.d.ö.R.

Wir wünschen allen Gemeindemitgliedern  
ein frohes Pessach-Fest. 
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Natalie Katzenstein 

Unter dieses Motto hat das Jüdische Zentrum Bad Homburg sein Vorhaben gestellt, für die aus 
rund 400 Mitgliedern bestehende Gemeinde eine Mikwe zu errichten. 

Ein historischer Moment: Der Spatenstich für den Bau der neuen Mikwe in Bad Homburg 

Der Bad Homburger 
Oberbürgermeister 

Alexander Hetjes (CDU) 
im Gespräch mit 
dem zuständigen 

Dezernenten 
Marc Grünbaum
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Religiöses Leben 
Aktivitäten des Rabbinats

Religiöses Zentrum Bad Homburg
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 Religiöses Leben
Gebetsordnung – Pessach 2021/5781

vom 25. März bis 26. Juni 2021 – 12. Nissan bis 16. Tamus 5781

Wochen-
tag Datum Wochenabschnitt

Lichtzünden  
Schabbat-  
Festeingang

Schabbat- 
Festausgang

Donnerstag 25. März 12. Nissan Abends: Bedikat Chamez ab 19:26 Uhr  
Ta`anit Bechorot- Fasten der Erstgeborenen  
Fastenbeginn: 04:39 Uhr – Fastenende: 19:26 Uhr 

Freitag 26. März 13. Nissan Chametz verbrennen bis 11:13 Uhr 18:18 Uhr

Schabbat 27. März 14. Nissan Schabbat Parschat ZAW, Schabbat Hagadol  
EREW PESSACH  
Verbot des Chamez-Essens ab 09:52 Uhr  
Verbot des Chamez-Besitzens ab 11:12 Uhr  
Mincha/Ma´ariv in der Westend-Synagoge: 18:30 Uhr  
1. Seder-Abend  
Chazot – Mitternacht: 00:31 Uhr

 
 
 
 
 
19:39 Uhr

Sonntag 28. März 15. Nissan Pessach, 1. Tag  
Tefilat Tal  
Mincha/Ma´ariv: 19:30 Uhr  
2. Seder-Abend 	A bends: 1. Omer

 
 
 
20:41 Uhr

Montag 29. März 16. Nissan Pessach, 2.  
Tag Mincha/Ma´ariv: 19:35 Uhr 	A bends: 2. Omer

 
20:42 Uhr

Freitag 02. April 20. Nissan Erew Schwi´i schel Pessach  
Mincha/Ma´ariv: 19:00 Uhr 	A bends: 6. Omer

19:29 Uhr

Schabbat 03. April 21. Nissan Schabbat PESSACH  
Pessach, 7. Tag  
Mincha/Ma´ariv: 19:40 Uhr 	A bends: 7. Omer 

 
20:51 Uhr

 

Sonntag  04. April 22. Nissan Acharon schel Pessach – Pessach, 8. Tag  
JISKOR: 11:15 Uhr  
Mincha: Uhr/Ma´ariv: 19:40 Uhr 	A bends: 8. Omer

 
 
20:53 Uhr

Donnerstag 08. April 26. Nissan JOM HA´SCHOA 	A bends: 12. Omer

Freitag 09. April 27. Nissan 	A bends: 13. Omer 19:40 Uhr

Schabbat 10. April 28. Nissan Schabbat Parschat SCHEMINI  
Neumondverkündung 	A bends: 14. Omer 

21:03 Uhr

Montag 12. April 30. Nissan Rosch Chodesch Ijar, 1. Tag

Dienstag 13. April 01. Ijar Rosch Chodesch Ijar, 2. Tag

Mittwoch 14. April 02. Ijar JOM HA´SIKARON LE´CHALALEJ ZAHAL –  
Gedenktag für die gefallenen israelischen Soldaten  
	A bends: 18. Omer

Donnerstag 15. April 03. Ijar JOM HA´AZMAUT – 73. Unabhängigkeitstag des Staates Israel  
	A bends: 19. Omer

Freitag 16. April 04. Ijar 	A bends: 20. Omer 19:51 Uhr

Schabbat 17. April 05. Ijar Schabbat Parschat TASRIA-MEZORA 	A bends: 21. Omer 21:15 Uhr 

Freitag 23. April 11. Ijar 	A bends: 27. Omer 20:02 Uhr

Schabbat 24. April 12. Ijar Schabbat Parschat ACHAREJ MOT-KEDOSCHIM 	A bends: 28. Omer 21:28 Uhr

Montag 26. April 14. Ijar Pessach Scheni 	A bends: 30. Omer

Freitag 30. April 18. Ijar LAG BA´OMER 	A bends: 34. Omer 20:13 Uhr

Schabbat 01. Mai 19. Ijar Schabbat Parschat EMOR 	A bends: 35. Omer 21:41 Uhr

Freitag 07. Mai 25. Ijar 	A bends: 41. Omer 20:24 Uhr

Schabbat 08. Mai 26. Ijar Schabbat Parschat BEHAR-BECHUKOTAJ Neumondverkündung  
	A bends: 42. Omer 

21:54 Uhr

Montag 10. Mai 28. Ijar JOM JERUSCHALAJIM 	A bends: 44. Omer

Mittwoch 12. Mai 01. Siwan Rosch Chodesch Siwan 	A bends: 46. Omer

Freitag 14. Mai 03. Siwan 	A bends: 48. Omer  20:34 Uhr

Schabbat 15. Mai 04. Siwan Schabbat Parschat BAMIDBAR 	A bends: 49. Omer 22:07 Uhr 

Sonntag 16. Mai 05. Siwan EREW SCHAWUOT  
Mincha: 19:30 Uhr  
Ma´ariv: 21:55 Uhr

20:37 Uhr

Montag 17. Mai 06. Siwan Schawuot, 1. Tag – Akdamot  
Mincha/Ma´ariv: 19:15 Uhr

22:10 Uhr

Dienstag 18. Mai 07. Siwan Schawuot, 2. Tag  
JISKOR: 11:15 Uhr  
Mincha/Ma´ariv in der Westend-Synagoge: 20:50 Uhr

 
 
22:12 Uhr

Religiöses Leben
Die Verstorbenen

xhhjv rurmf  

Wir gedenken unserer Verstorbenen

Den Angehörigen der dahingeschiedenen Gemeindemitglieder sprechen wir unser tief empfundenes Beileid aus.
VORSTAND DER JÜDISCHEN GEMEINDE FRANKFURT AM MAIN

Name Geboren Verstorben Beerdigt

BOROS Karoly 06.12.1920 22.11.2020 überführt  
nach Israel

FRENKIEL Menia Tauba 06.04.1926 30.11.2020 01.12.2020

RYKLINE Yossif 20.06.1926 02.12.2020 in Hattersheim

YEGOROV Yuriy 15.05.1945 03.12.2020 04.12.2020

GODIN Hori 29.08.1936 05.12.2020 08.12.2020

SZNAP Henryk 09.10.1921 06.12.2020 08.12.2020

SIMON Margareta, geb. Podruzek 26.02.1923 10.12.2020 11.12.2020

LEYBMAN Maria,  
geb. Rabinowitsch

05.03.1933 11.12.2020 15.12.2020

ABOLNIKOWA Rachilja, geb. Lipis 20.02.1947 13.12.2020 15.12.2020

SHKOLNIK Sonia, geb. Schusman 29.07.1934 21.12.2020 23.12.2020

COHEN Etty, geb. Bernstein 22.04.1937 27.12.2020 29.12.2020

KRAVETS Matvei 23.09.1932 04.01.2021 06.01.2021

BOGOPOLSKYI Gidaliy 17.03.1937 06.01.2021 07.01.2021

LEIDERMAN Rimma,  
geb. Dobrinskaia

07.04.1933 07.01.2021 11.01.2021

LEVITAN Semen 17.09.1942 07.01.2021 in Bad Homburg

ROLSKI Lola, geb. Rosenberg 03.03.1923 14.01.2021 18.01.2021

Name Geboren Verstorben Beerdigt

Speier Moshe Michael 20.01.1942 15.01.2021 18.01.2021

VOLPERT Sima 26.08.1919 19.01.2021 21.01.2021

BRILL Biby 30.08.1936 20.01.2021 22.01.2021

GNAT Samuel 07.12.1926 27.01.2021 01.02.2021

NATTIS Jakov 12.07.1944 29.01.2021 01.02.2021

MYLYTYTSKA Rayisa,  
geb. Olchovska

30.04.1939 30.01.2021 02.02.2021

KAZYANSKI Yakau 22.07.1935 30.01.2021 am Hauptfriedhof

FRIDMAN Genya, geb. Altschuler 06.11.1934 06.02.2021 09.02.2021

DRUTMAN Wladimir 25.02.1923 06.02.2021 09.02.2021

WASSERSTEIN Lea, geb. Gleit 15.10.1923 10.02.2021 überführt  
nach Israel

MALACHEVSKII Rem 05.01.1932 10.02.2021 12.02.2021

REICH Sala, geb. Chaim 10.12.1923 11.02.2021 15.02.2021

ROZENTAL Eduard 09.09.1923 02.03.2021 03.03.2021

LENSKA Lina, geb. Markman 29.07.1930 06.03.2021 10.03.2021

LVINA Evgeniya, geb. Dwoskina 30.06.1931 07.03.2021 10.03.2021

Wochen-
tag Datum Wochenabschnitt

Lichtzünden  
Schabbat-  
Festeingang

Schabbat- 
Festausgang

Freitag 21. Mai 10. Siwan 20:44 Uhr

Schabbat 22. Mai 11. Siwan Schabbat Parschat NASSO 22:19 Uhr

Freitag 28. Mai 17. Siwan 20:52 Uhr

Schabbat 29. Mai 18. Siwan Schabbat Parschat BEHA´ALOTCHA 22:29 Uhr

Freitag 04. Juni 24. Siwan 20:59 Uhr

Schabbat 05. Juni 25. Siwan Schabbat Parschat SCHLACH LECHA Neumondverkündung 22:38 Uhr

Donnerstag 10. Juni 30. Siwan Rosch Chodesch Tamus, 1. Tag

Freitag 11. Juni 01. Tamus Rosch Chodesch Tamus, 2. Tag 21:05 Uhr

Schabbat 12. Juni 02. Tamus Schabbat Parschat KORACH 22:45 Uhr

Freitag 18. Juni 08. Tamus 21:08 Uhr

Schabbat 19. Juni 09. Tamus Schabbat Parschat CHUKKAT 22:49 Uhr

Freitag 25. Juni 15. Tamus 21:09 Uhr

Schabbat 26. Juni 16. Tamus Schabbat Parschat BALAK 22:49 Uhr

Sonntag 27. Juni 17. Tamus Fasten 17. Tamus Fastenbeginn: 02:06 Uhr – Fastenende: 22:35 Uhr 

Freitag 02. Juli 22. Tamus 21:08 Uhr

Schabbat 03. Juli 23. Tamus Schabbat Parschat PINCHAS 22:46 Uhr

Religiöses Leben
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Religiöses Leben
Gebetszeiten der Synagogen Pessach 5781/2021
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Religiöses Leben
Gebetszeiten der Synagogen Pessach 5781/2021

Westend-Synagoge 
Freiherr-vom-Stein-
Straße 30 

Beth-Hamidrasch  
Westend  
Altkönigstraße 26 

Baumweg-Synagoge 
Baumweg 5 – 7 

Atereth-Zwi- 
Synagoge  
Bornheimer  
Landwehr 79b 

Egalitärer Minjan in
der ehemaligen 
Tagessynagoge im 
linken Anbau der 
Westend-Synagoge

G’ttesdienste im  
Jüdischen Zentrum 
Bad Homburg,  
Höhestraße 28, 
61348 Bad Homburg 

Freitagabend 
Kabbalat-Schabbat  
Festtag

Um 19.00 Uhr  
während der  
gesamten  
Sommerzeit 

Schabbat/Festtag 
Schacharit

9.30 Uhr

Schabbat/Festtag 
Mincha/Ma‘ariv

Bitte entnehmen  
Sie die Zeiten aus 
dem Heftchen  
„Diwrej Kodesch“

Wochentags 
(Montag-Freitag) 
Schacharit

7.15 Uhr

Wochentags  
Mincha/Ma‘ariv

Bitte entnehmen  
Sie die Zeiten aus 
dem Heftchen  
„Diwrej Kodesch“

Sonntag und 
gesetzl. Feiertage 
Schacharit

9.00 Uhr

 

Die Pessach-Woche im Egalitärer Minjan 

im linken Anbau der Westend-Synagoge

Wochentag Datum Zeit

2021/ 5781 März / Nissan Sonntag 21. März 16.00–18.00 Uhr Lieder-Workshop zu Pessach für Groß und Klein mit Chasan Daniel Kempin 

Samstag 27. März 18.30 Uhr Erew Pessach Erster Seder-Abend mit Rabbinerin Prof. Dr. Elisa Klapheck

Sonntag 28. März 18.30 Uhr Zweiter Seder-Abend mit Chasan Daniel Kempin

Freitag 2.  April 18:30 Uhr Kabbalat Schabbat und 7. Tag Pessach (mit Elementen eines 7. Seders)

Sonntag 16. Mai 18:30 Uhr Erew Schawuot-Gottesdienst und Feier mit Rabbinerin Prof. Dr. Elisa Klapheck und 
Chasan Daniel Kempin

 

G“ttesdienste und Feiern der Synagoge  

in der Henry und Emma Budge-Stiftung

Wochentag Datum Zeit

März / Nissan Samstag 27. März 18.00 Uhr G‘ttesdienst, anschließend 1. SEDER (voraussichtlich im Rosl und Paul Arnsberg-Saal)

Sonntag 28. März 18.00 Uhr G‘ttesdienst, anschließend 2. SEDER (voraussichtlich im Rosl und Paul Arnsberg-Saal)

April / Nissan Samstag 3. April 10.30 Uhr G‘ttesdienst zu Schabbat Pessach (voraussichtlich im Rosl und Paul Arnsberg-Saal)

Sonntag 4. April 10.30 Uhr G‘ttesdienst zu Acharon schel Pessach (letzter Tag Pessach) mit Jiskor im Rosl und Paul Arnsberg-Saal 

April / Ijar Donnerstag
Mittwoch

Donnerstag 

8. April
14. April
15. April

16.00 Uhr
16.00 Uhr
16.00 Uhr

Gedenkg'ttesdienst zu Jom Ha'Shoah we-haG'wura (voraussichtlich im Rosl und Paul Arnsberg-Saal)
Gedenkg'ttesdienst für Kriegsopfer in Israel (voraussichtlich im Rosl und Paul Arnsberg-Saal)
Jom Ha‘azmaut-Feier (voraussichtlich im Garten)

Freitag 30. April 15.00 Uhr Lag Ba'Omer-Feier (voraussichtlich im Garten) 

Mai / Ijar Montag 10. Mai 16.00 Uhr Jom Jeruschalajim-Feier (voraussichtlich im Garten)

Mai / Siwan Sonntag 16. Mai 18.00 Uhr Schawuot-Abendg'ttesdienst (voraussichtlich im Rosl und Paul Arnsberg-Saal)

Montag 17. Mai 18.00 Uhr Schawuot-Andacht (voraussichtlich im Garten)

Dienstag 18. Mai 18.00 Uhr Schawuot-G'ttesdienst mit Jiskor im Rosl und Paul Arnsberg-Saal

März / Nissan Freitag jeweils 18.00 Uhr Gebetszeit für Kabbalat Schabbat (voraussichtlich im Rosl und Paul Arnsberg-Saal)

April bis Juli /  
Ijar bis Tamus

Freitag jeweils 19.00 Uhr Gebetszeit für Kabbalat Schabbat (voraussichtlich im Rosl und Paul Arnsberg-Saal)

 

Aktivitäten im Jüdischen Zentrum  

Bad Homburg

Wochentag Datum Zeit

März / Nissan Samstag 27. März 19.00 Uhr EREW PESSACH nur Gebet in der Synagoge Bad Homburg

Sonntagsschule Jeden Sonntag 10.00 bis 12.00 Uhr für Kinder von 3 bis 8 Jahren

Außerdem Jeden Sonntag 10.00  bis 12.00 Uhr Morgeng'ttesdienst und Thora-Unterricht für Erwachsene 

Jeden Donnerstag 19.00 -20.00 Uhr Thora-Unterricht für Männer 

Jeden Freitag 18.30 Uhr Kabbalat Schabbat

Jeden Samstag 09.00 Uhr Schiur zum Wochenabschnitt

10.00 Uhr Schabbat Morgeng‘ttesdienst, anschließend Kiddusch 

Nach wie vor finden die G’ttesdienste der Synagoge Budge-Stiftung sowie alle anderen 
Veranstaltungen nur für die Heimbewohner statt. Gemeinsamens Feiern mit Gästen 
wird auch in absehbarer Zeit nicht möglich sein. 

Die Leitung der Budge-Stiftung bedauert sehr, dass die vielen Gäste, die die einzigartige 
Atmosphäre prägen, das Haus derzeit nicht besuchen können.  

 

Wegen der Corona-Pandemie finden die Gottesdienste und Schiurim bis auf weiteres 
online statt. Anfragen über alle anderen Termine bis zu den Sommerferien richten Sie 
bitte an info@minjan-ffm.de. 

 

Bitte beachten Sie  
die nebenstehenden  

Informationen.

Bitte beachten Sie  
die untenstehenden  

Informationen.

Nach wie vor finden 
G’ttesdienste nur in der  

Westend-Synagoge statt. Alle ande-
ren Synagogen in Frankfurt bleiben bis 

auf Weiteres geschlossen. Über Änderun-
gen werden wir Sie  

auf der Webseite der Jüdischen 
Gemeinde, per Aushang  

und per E-Mail rechtzeitig 
informieren. 
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Schiurim
Talmud Thora Keneged Kulam 
das Studium der Thora entspricht al-
len Geboten (TB Schabbat 127 A). 

Schiurim für alle Gemeindemit-
glieder über aktuelle Themen 
Rabbiner Apel und Rabbiner Soussan 
bieten aktuelle Schiurim an. Aufgrund 
der Situation in der Corona-Pandemie 
finden viele der Schiurim nach wie vor 
per ZOOM und Facebook statt − nicht 
in der Synagoge. Bei Interesse erkun-
digen Sie sich bitte im Rabbinat unter 
rabbinat@jg-ffm.de und achten auf 
unsere Aushänge oder lassen sich im 
Rabbinat in unseren E-Mail Verteiler 
aufnehmen.

Schiurim mit Rabbiner Apel
finden am Sonntag- oder Montag-
nachmittag per ZOOM statt. Themen 
sind u.a. „Die Bedeutung der Gebete 
und ihre Quellen verstehen“, „Der 
Glaube und das Verständnis, G“ttes 

Wir nähern uns wieder dem Pessach-
Fest. 

Chamez-Verkauf
Vom 1. Nissan 5781 – Sonntag,  
14. März bis 12. Nissan – Donnerstag,  
25. März 2021 von 9.00 Uhr bis  
16.00 Uhr im Rabbinat der Jüdischen  
Gemeinde, Westendstr. 43, 3.Stock.  
Zusätzlich findet der Chamez- 
Verkauf in den Synagogen statt. Der 
Chamez-Verkauf kann aber auch 
während unserer Bürozeiten telefo-
nisch (069/768036-400/420), per 
Fax (069/768036-449) oder per  
E-Mail: Rabbinat@jg-ffm.de erfolgen. 

„Wie feiere ich Pessach zuhause?“,
 ein Leitfaden zum Ablauf des  
Sederabends – Seder leDugma
Unter diesem Titel wird Herr Rabbiner 
Apel am Sonntag, dem 8. Nissan 

MITTEILUNGEN und Aktivitäten DES RABBINATS
Liebe Gemeindemitglieder!

Schiurim und Aktivitäten

Religiöses Leben
Mitteilungen und Aktivitäten des Rabbinats

vghsun ,ubcrv 

Religiöses Leben
Mitteilungen und Aktivitäten des Rabbinats

vghsun ,ubcrv 

Einen Schiur in russischer Sprache
erteilt Frau Yermolynska für Frauen 
an jedem Donnerstag von 19.00 Uhr 
bis 22.00 Uhr. Bei Interesse melden 
Sie sich bitte im Rabbinat. An Diens-
tagen ist die Bibliothek für Bücher in 
russischer Sprache von 18.00 Uhr bis 
21.00 Uhr geöffnet.

Aktivitäten
Für Kinder, Jugendliche und  
junge Erwachsene 
finden in unserer Gemeinde zahlrei-
che Aktivitäten, Schiurim und Schab-
batonim statt, an denen u.a. gemein-
sam gebetet wird und Schabbat- 
Mahlzeiten eingenommen werden. 
Näheres erfahren Sie im Rabbinat. 
Zurzeit finden diese pandemiebe-
dingt nur online statt.

Jewish Experience organisiert 
verschiedene religiöse Veranstaltun-
gen zu Schabbatot und Feiertagen 
für junge Erwachsene.

•	� Jewish Experience, Website: 
www.j-exp.de und telefonisch bei 
Herrn Meir Lisserman: 0179-499 
30 28. 

Smachot
Namensgebung/Brith Mila/Chuppa
Wenn eine Tochter geboren wurde, 
ist es üblich, zum nächstmöglichen 
Termin (meist am kommenden 
Schabbat) den Namen in der Synago-
ge bekanntgeben zu lassen.

Wenn ein Sohn geboren wurde, 
steht acht Tage später die Brith Mila 
an. Sollten Sie Informationen zu ei-
nem Mohel benötigen, dann rufen 
Sie uns bitte an.

Wenn sich die beiden Richtigen 
gefunden haben, geht es an die 
Hochzeitsplanung.
In all diesen Fällen, sprechen Sie 
uns bitte rechtzeitig an, um so-
wohl die religiösen als auch die 
organisatorischen Aspekte zu be-
sprechen.

Wenn Sie eine koschere Feier 
planen…
Für das koschere Feiern von Ereignis-
sen und Simches im Jüdischen Ge-
meindezentrum steht Ihnen unser 
Restaurant „Sohar‘s“ (069-75 23 41), 
E-Mail: catering@sohars-catering.com 
zur Verfügung. Darüber hinaus kön-
nen Sie sich an folgende große und 
exklusive Hotels/Locations in Frank-
furt wenden, deren koschere Küche 
unter der Aufsicht von Rabbiner Apel 
steht:

•	 Marriott Hotel (069-7955-5555)
•	� Hotel Intercontinental  

(069-2605-2515)
•	� Hotel Hilton (069-13380-2000); 

Catering: Restaurant „Sohar’s”
•	 Hotel Fleming’s (069-5060400)
•	� Frankfurter Hof (069-215-121); 

Catering: Restaurant “Sohar’s”
•	� Gesellschaftshaus Palmengarten 

(069-90029-152)
Das Restaurant „Sohar‘s“ bietet ein 
koscheres Catering an, wobei Ihnen 
vom Essen bis zum Geschirr alles kom-
plett ins Hotel geliefert werden kann. 
Alle religiösen Ereignisse und/oder 
,,Simches“, die in unserer Gemeinde 
stattfinden sollen, müssen im Rabbi-
nat angemeldet werden. Falls Sie Ver-
anstaltungen in anderen Locations 
planen wollen, geben Sie uns recht-
zeitig Bescheid, damit wir die Mög-
lichkeiten vor Ort überprüfen kön-
nen.

Koschere Pizza kann bei Herrn  
Ofer Yedgar entweder über E-Mail  
(egocatering@gmx.de) oder unter 
folgender Rufnummer bestellt wer-
den: 0162-852 22 92;
Koscheres Brot erhalten Sie im Café 
Weidenweber, Große Friedberger 
Str. 10, 60313 Frankfurt sowie in der 
Bäckerei Heidinger, Münchener Str. 
43, 60329 Frankfurt.
Koscheres Eis ist ab 1. März 2021 wie-
der bei Eis Christina, Eckenheimer 
Landstr. 78, 60318 Frankfurt, zu erhal-
ten.
Makkabi Sports Bar 
Vor kurzem eröffnete im Makkabi Ten-
nis & Squash Park die neue koschere 
Makkabi Sports Bar unter Kaschrut-
Aufsicht von Rabbiner Avichai Apel. 
Das Restaurant bietet klassisch jüdi-
sches und insbesondere modernes 
israelisches Essen an. Jeden Freitag 
gibt es hier Schabbat-Essen zur Abho-
lung. Ginnheimer Landstraße 49,  
Telefon und WhatsApp: 0172-703 80 33
E-Mail: 
101prozentkosher@makkabi-frankfurt.de, 
https://makkabi-frankfurt.de/speisekarte/ 
Facebook 101% Koscher 
Makkabi-Bäckerei (unter Kaschrut-
Aufsicht von Rabbiner Apel) Jeden 
Freitag von 7:30 – 15:00 Uhr werden 
im Foyer des Ignatz-Bubis-Gemeinde-
zentrums koschere Challot, Kuchen 
und Gebäck verkauft.
Auch sonst tägliche Bestellungen bei 
Frau Pasit Rieken unter der Tel.-Nr.: 
0157-74444005.

Bar Mizwa-Klub
An den Vorberei-
tungen, die unter 
der Leitung von 
Rabbiner Julian-
Chaim Soussan 
und Kantor Yoni 
Rose stattfinden, kön-
nen alle Jungen ab 11 Jah-
ren teilnehmen. 
Die Vorbereitungen umfassen alle Be-
reiche, wie zum Beispiel die Weiter-
gabe des benötigten Wissens in Ju-
dentum und Halacha, das Lesen der 
hebräischen Sprache, Gebete, Gebo-
te und ihre Bedeutung zur Stärkung 
der eigenen jüdischen Identität.

Zusätzlich wird das konkrete Wis-
sen für die Bar-Mizwa vermittelt, wie 
„Tefilin“-Anlegen, Thora-und Haft-
aralesungen. Der Unterricht wird im 
Wechsel von Rabbiner Soussan und 
Kantor Yoni Rose erteilt und findet 
jeden Mittwochnachmittag per 
Zoom statt, solange es die Pande-
mielage erfordert. 

Bat Mizwa-Klub
An den Vorbereitungen können alle 
Mädchen ab 11 Jahren teilnehmen. 
Der Unterricht findet unter der Lei-
tung von Bilha Apel in den Räumen 
der Religionsschule statt. Anmel-
dung und nähere Information erhal-
ten Sie über das Sekretariat der Religi-
onsschule: 069-972 053 95 oder im 
Rabbinat.

Bikur Cholim
Wenn Sie einen persönlichen Besuch 
eines Rabbiners wünschen, melden 
Sie sich bitte im Rabbinat. Wenn Sie 
koscheres Essen im Krankenhaus 
wünschen, teilen Sie es bitte unserem 
Büro mit.

Synagogen-Chor
Der „Schlomo Reiss-Synagogen-
Chor“ sucht engagierte Sänger, die 
ein musikalisches Grundverständnis 
haben und bereit sind, in der West-
end-Synagoge den Gottesdienst zu 
begleiten. Sie können Ihr Talent wei-
terentwickeln und erhalten die Chan-
ce, mit den besten Kantoren der Welt 
im Konzert aufzutreten. Die Proben 
finden mittwochs von 20.00 Uhr bis 
20.45 Uhr im Jugendzentrum, Savig-
nystr. 66, statt. Interessierte Sänger 
von 17 bis… Jahren sollten sich beim 
Chorleiter, Benjamin Brainman, unter 
0178/178 33 52 oder per E-Mail  
benjaminbrainman@hotmail.com 
melden.

Vorbeten
An Schabbatot und 
Feiertagen betet un-
ser Kantor Yoni Rose 
vor. Da in Corona-
Zeiten im G“ttesdienst 

nur in reduzierter Form 
gesungen werden kann, 

betet Oberkantor Tzudik 
Greenwald vorläufig nicht in der 

Westend-Synagoge vor.

Alijot, Schiwa, Jahrzeit und  
Kiddusch/Tikun
Bitte wenden Sie sich an Fiszel Ajn-
wojner: 069/55 47 77 oder 0175-249 
55 68. 

Mesusa, Tefilin, Tallit 
können Sie bei uns im Rabbinat er-
werben. Die Überprüfung von Mesu-
sot und Tefilin können Sie bei Interes-
se im Monat Elul von unserem Sofer 
vornehmen lassen.

Mikwe
Julia Epstein: 0176-82412505. Bitte 
melden Sie sich einige Tage vor dem 
gewünschten Termin an.

Bürostunden des Rabbinats:
Montag bis Donnerstag  
von 08.00 bis 16.00 Uhr,  
Freitag von 08.00 bis 14.00 Uhr.
Vorzimmer  
Rabbiner Avichai Apel:  
069/76 80 36-400  
Fax: 069/76 8 036-449
E-Mail: Rabbinat@jg-ffm.de
Vorzimmer  
Rabbiner J.-C. Soussan:
069/76 80 36-420  
Fax: 069/76 80 36-449  
Montag, Dienstag und Donnerstag 
von 08.00 bis 14.00 Uhr,  
Mittwoch von 08.00 bis 15.00 Uhr,  
Freitag von 08.00 bis 13.00 Uhr. 
E-Mail: h.mueller@jg-ffm.de

Ein frohes und  
koscheres Pessach-Fest

חג פסח כשר ושמח
ומועדים לשמחה

Rabbiner Avichai Apel,  
Rabbiner Julian-Chaim Soussan
und die Mitarbeiterinnen und  

Mitarbeiter des Rabbinats 

Denken Sie 
früh genug 
daran, ihre 
Simches zu 

planen

Aufgrund der jetzigen Pandemielage finden die Schiurim und Aktivitäten nur mit Vorbehalt statt.

Volk zu sein“, „Halacha – Erweiterung 
der Kenntnisse“. Nähere Informatio-
nen entnehmen Sie bitte dem Aus-
hang am Schwarzen Brett in der West-
end-Synagoge oder erkundigen Sie 
sich per E-Mail im Rabbinat.

Jeden Samstagnachmittag nach 
Mincha findet ein regelmäßiger  
Schiur von Rabbiner Apel zu Hilchot 
Schabbat statt. 

Ein Kinder-Schiur „Thorat Chaim“ 
findet jeden Sonntag um 11.00 Uhr 
für Kinder per ZOOM unter der Lei-
tung von Rabbiner Apel statt.

Dieser Schiur soll Kindern im Alter 
von 10 bis 13 Jahren Chumasch, 
Mischna und Halacha näherbringen. 
Interessierte melden sich bitte per E-
Mail im Rabbinat.

Der Schiur „Omek Ha´Parascha“, 
das Vertiefen im Verständnis der Para-
scha, des Wochenabschnitts, findet 
in hebräischer Sprache statt. Im Rab-
binat können Sie sich zu diesem Schi-
ur anmelden und weitere Informati-
on über Termine erhalten. 

Schiurim mit Rabbiner Soussan
Verschiedene Schiurim und Draschot, 
ebenso wie ein Kinderangebot werden 
auf Facebook und Youtube von Rabbi-
ner Soussan hochgeladen und können 
nach Bedarf abgerufen werden. 

Für Singles unterschiedlicher Al-
tersgruppen bietet Rabbiner Soussan 
Speed-Dating Events auf Zoom an. 
Schauen Sie auf Facebook nach oder 
erkundigen Sie sich direkt im Rabbi-
nat bei Frau Hanita Müller.

Lew Ischa für interessierte Frauen
Sara Soussan lädt alle Damen unserer 
Gemeinde zu monatlichen Treffen 
ein. An folgenden Daten finden die 
nächsten Treffen statt: 26.04.21; 
14.06.21; 12.07.21, jeweils um 19.00 
Uhr. Aufgrund der jetzigen Pande-
mielage werden die Schiurim per 
Zoom stattfinden. Die Zugangsdaten 
können per E-Mail erfragt werden:  
sarasoussan@aol.com. Wir freuen 
uns auf eine rege Teilnahme.

Zu Themen der Parascha
Sobald es die gesetzlichen Verord-
nungen erlauben, werden Rabbiner 
Apel und Rabbiner Soussan wieder an 
jedem Schabbat nach dem gemeinsa-
men Kiddusch mit interessierten Be-
tern in der Westend-Synagoge lernen.

Ebenso wird Rabbiner Shlomo Ras-
kin an jedem Schabbat nach dem 
Morgengebet mit interessierten Mit-
pallelim in der Atereth-Zwi-Synago-
ge, Bornheimer Landwehr 79b ler-
nen.

An jedem Montag finden um 
11.00 Uhr Schiurim zum Thema „Bra-
chot“ unter der Leitung von Rabbiner 
Shlomo Raskin im Kaffeehaus des Al-
tenzentrums, Bornheimer Landwehr 
79b, statt.

Ein Frauen-Schiur
wird jeden letzten Donnerstag im 
Monat um 10.30 Uhr im Kaffeehaus 
des jüdischen Altenzentrums, Born-
heimer Landwehr 79b, angeboten.

5781/21. März 2021 um 17.00 Uhr 
den Ablauf eines Sederabends, beglei-
tet von Gesang und Erklärungen, im 
Zoom (Meeting-ID: 685 669 5377; 
Pass: APEL) demonstrieren. Um 11.00 
Uhr findet der Seder leDugma auch 
für Kinder statt. Am Mittwoch, dem 
4. Nissan – 17. März um 17:00 Uhr  
wird der Seder leDugma in russischer 
Sprache angeboten. Wir bitten um 
Ihre Voranmeldung im Rabbinat.

Bedikat-Chamez
Am Abend des 12. Nissan 5781/Don-
nerstag, dem 25. März 2021 darf ab 
19.26 Uhr Bedikat-Chamez ausge-
führt werden.

Hachscharat Kelim Le'Pessach 
(Kaschern von Chamezgeräten)
Bitte wenden Sie sich bis spätestens 
Dienstag dem 16. März an das Rabbi-
nat, wir kümmern uns darum.

Ta’anit Bechorot
Ta’anit Bechorot, das Fasten der Erst-
geborenen, findet am Donnerstag, 
dem 12. Nissan 5780 – 25. März 2021 
statt; das Gebet beginnt um 07.15 
Uhr. Es ist üblich, entweder zu fasten 
oder ein Traktat des Talmuds zu been-
den. Bitte kommen Sie zum Sijum des 
Talmudtraktats in die Westend-Syna-
goge.

Am Freitag, dem 13. Nissan 5781 
– 26. März 2021 von 08.30 Uhr bis 
11.13 Uhr besteht die Möglich-
keit, das Verbrennen des Chamez 
am Eingang zum jüdischen Fried-
hof, Eckenheimer Landstr. 238 
durchzuführen. 

Verbot des Chamez-Besitzens 
beginnt am Schabbat, dem 14. 
Nissan – 27. März um 9.52 Uhr. 
Nach dem Beginn des Chamez-

Verbots ist der Bitul-Chamez-Text 
aus der Haggada vor 11.12 Uhr zu 
lesen. 

Am Freitagabend und Schab-
batvormittag sollten die Mahl-
zeiten mit Lechem Mischne (zwei 
Challot) eingehalten werden. 
Um keine Chametz-Probleme zu 
haben, empfehlen wir Ihnen, für 
die Lechem Mischne entweder Pita 
(die keine Krümel hinterlassen) 
oder Brötchen, die aus Matzemehl 
gebacken sind, zu benutzen. Es 
wird auch empfohlen, bei den 
Mahlzeiten an diesem Schabbat 
Einweggeschirr zu benutzen,  
damit keine Probleme mit dem 
Chamez entstehen. 

Kleine Chamezreste, die geblie-
ben sind, müssen am Schabbat, dem 
14. Nissan – 27. März bis 11.12 Uhr 
in der Toilette entsorgt werden.  
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Religiöses Leben
Nachruf 

Jutta Rottmann sel. A. 

Religiöses Leben
Nachruf 

Moshe Speier sel. A. 

Geboren am Tag der Wannsee-Konferenz Viele kleine Leben gerettet

A m 15. Januar 2021 starb 
Moshe Speier sel. A. Bis vor 
wenigen Jahren war er als 
Gefangenenbetreuer Mit-

arbeiter der Sozialabteilung der Jüdi-
schen Gemeinde. Geboren wurde er 
am 20. Januar 1942 in Tel Aviv, an dem 
Tag, als in Deutschland die Vernich-
tung der Juden beschlossen wurde. 
Wir haben es oft von ihm gehört: „Ich 
bin am Tag der Wannsee-Konferenz 
geboren.“ 

Nicht groß, eher zart von Ge-
stalt, mit einem sensiblen Gesicht, 
einem unnachahmlichen Augenauf-
schlag und einer rauen Stimme, liebte 
Moshe Speier das Streitgespräch. 
Alles musste infrage gestellt werden, 
bevor er sich jemals mit etwas arran-
gierte. Er war und blieb ein in der 
Wolle gefärbter Linker, der so kritisch 
der israelischen Politik gegenüber-
stand, dass jedem auffallen musste, 
wie sehr ihm der Staat und das Land 
am Herzen lag. Traf man sich dort mit 
ihm, war er entspannt, beinahe in sich 
ruhend. 

Neben Tel Aviv wurde auch 
Frankfurt seine Herzensstadt und der 
Fußball und der American Football 
seine Leidenschaften. Er liebte das 
Caféhaus, das Schachspiel und den 

Eissalon, die Literatur, die Musik, das 
Entdecken von Ländern, Landschaf-
ten und Städten, Farben, Gerüchen 
und Küchen und vor allem das Flanie-
ren, den Strand und die Sonne. 

Moshe Speier entstammte ei-
nem aufgeklärten jüdischen Eltern-
haus. Beide, Vater und Mutter, haben 
die Orthodoxie ihrer Eltern früh ver-
lassen. Sein Vater Alfred kam aus einer 
eingesessenen Frankfurter Familie. 
Seine Mutter Rosa kam aus Riga und 
zog früh verwaist zu ihren Schwestern 
nach Berlin. Kennengelernt haben sie 
sich in Palästina, wo ihre drei Söhne 
Moshe, Sammy und Dany geboren 
wurden. Doch Alfred und Rosa konn-
ten sich dort nicht einleben und kehr-
ten 1959 zurück nach Frankfurt, in die 
Heimatstadt des Vaters, als Moshe 17 
Jahre alt war. 

Bereits 1968 starb der Vater, der 
in der Hasengasse den Imbiss OASE 
betrieben hatte. Die älteren Söhne 
versuchten, solange es ging, den 
Imbiss fortzuführen, um die Familie 
zu ernähren. Moshe studierte Sozio-
logie, engagierte sich in der linken 
Bewegung, arbeitete unter anderem 
als vereidigter Übersetzer für Deutsch 
und Iwrith und in der Sozialabtei-
lung der Jüdischen Gemeinde als 

Gefangenenbetreuer. Er hatte einen 
treuen Freundeskreis und blieb seiner 
Familie immer tief verbunden. 

Moshes Brüder starben vor ihm. 
Sammy sel. A., 59-jährig im Jahr 2003, 
Dany sel. A., im Dezember 2014 im  
Alter von 67 Jahren. Der Verlust seines 
jüngsten Bruders brach ihm buch
stäblich das Herz. Er versank in sich,  
und seine eigene Krankheit nahm 
ihn fest in den Griff. Nach dieser 
schweren Zeit konnte er sich ein 
wenig erholen und kam für ein paar 
Jahre wieder zurück ins Leben. Doch 
ständige Atemnot, mehrere Stürze 
und Krankenhausaufenthalte sowie 
eine zunehmende Hilfsbedürftigkeit 
führten dazu, dass er schließlich 
Unterstützung durch das Jüdische 
Altenzentrum benötigte. Dort fühlte 
er sich wieder sicher und geborgen 
und dort schlief er in der Nacht zum 
Freitag, den 15. Januar zum letzten 
Mal und für immer ein. 

Wir, seine Familie und seine 
Freunde, werden unseren Moshe ver-
missen, seine Wärme, sein besonderes 
Lächeln, seine Stimme, seine Wider-
borstigkeit, seinen kritischen Geist und 
seine unverbrüchliche Freundschaft.

�  
� // Dalia Wissgott-Moneta

Im Judentum sagen wir: Wer ein 
Leben rettet, rettet die ganze 
Welt. Frau Rottmann sel. A. ret-
tete seit 1992 viele kleine Leben 

und ermöglichte ihnen den Verbleib 
in der jüdischen Schule, egal, ob  
sie schwer erkrankt, autistisch, spas-
tisch, hörgeschädigt, entwicklungs-
verzögert waren oder einfach unter 
AD(H)S oder Teilleistungsstörungen 
litten. So viele Kinder, die durchs  
Raster zu fallen drohten, wurden 
durch sie beschulbar. 

Ihrem Wirken war es zu verdan-
ken, dass der damalige Schulrat im 
Vertrauen auf den Förderunterricht 
an der Isaak Emil Lichtigfeld-Schule 
auf Sonderschul-Zuweisungen unse-
rer Kinder generell verzichtete. 

Jutta Rottmann suchte unermüd
lich nach Fachleuten, die helfen kon- 
nten, und schuf so die Anfänge einer 
umfassenden Vernetzung der Schule 
mit niedergelassenen Therapeuten*
innen, hoch spezialisierten Fachärzt*
innen, mit der Universitätsklinik und 
der Schule für Kranke.

Sie entdeckte auch die besonde-
ren Interessen vieler schwieriger Kin-
der, gab ihnen Raum, sich außerhalb 
der Klasse daran zu erproben, und 
begründete unser Konzept der „Pull-
out-Projekte“. Es war sie, die ganz 
früh Hochbegabungen wahrnahm, 
Kontakte zum schulpsychologischen 

Dienst, zum Kultusministerium und 
zum Marburger Hochbegabten-Zent
rum schuf und unseren hervorragen-
den Ruf als erste inklusiv arbeitende 
Regelschule mit Hochbegabtenför-
derung in Hessen begründete.

So viel Gutes bewirkte sie und 
arbeitete an der Schule oft ganz im 
Stillen. Immer orientierte sie sich an 
der jüdischen Ethik, denn es war ihr 
sehr bewusst, an welcher Schule sie 
tätig war. Z’daka in ihrer höchsten 
Form war das Endziel all ihrer Bemü-
hungen: Hilfe zur Selbsthilfe.

Nach ihrer Verrentung im Herbst 
2018 verlegte Frau Rottmann sel. A. 
ihren Lebensmittelpunkt nach Prien 
am Chiemsee, um dort ihren Lebens-
abend im Kreise ihrer Freunde zu 
verbringen. Dort ist sie am 17. Januar 
unerwartet aus dem Leben geschie-
den und wurde in ihrer Heimatstadt 
Osnabrück im engsten Familienkreis 
begraben.

// Alexa Brum 

Meine Bekanntschaft mit 
Frau Rottmann begann 
im Sommer 2014, als 
ich die Nachfolge von 

Frau Brum als Leiterin der I. E. Lich-
tigfeld-Schule übernahm. Dank der 
gründlichen Einarbeitung durch Frau 
Brum wusste ich, wie engagiert und 

professionell unsere Förderschulleh-
rerin, Frau Rottmann, war. Während 
der wöchentlichen Koordinations-
sitzungen habe ich hautnah erlebt, 
wie sehr sie um jedes Kind gekämpft 
hat. Es ging ihr immer darum, die Kin-
der voranzubringen, sie innerlich zu 
stärken, damit sie Erfolgserlebnisse 
erleben, sowohl im Leben als auch in 
der Schule. Die Herausforderungen 
waren unterschiedlicher Natur und 
Frau Rottmann versuchte den Kon-
takt zu jedem Kind herzustellen, eine 
Beziehung aufzubauen und die Eltern 
so früh wie möglich mit ins Boot zu 
holen. Das Kollegium bewunderte 
Frau Rottmann für ihre Zielstrebig- 
keit und Professionalität, ihre Ent-
schlossenheit und ihren großen Ein-
satz für jedes einzelne Kind. 

Als Frau Rottmann mir im Jahr 
2017 mitteilte, sie würde vorzeitig in 
den Ruhestand gehen, stand für sie 
zeitgleich die Entscheidung fest, an 
den Chiemsee zu ziehen. Leider war 
es ihr nicht vergönnt, den wohlver-
dienten Ruhestand zu genießen. 

Jutta Rottmann war dreißig Jahre 
im Dienst der I. E. Lichtigfeld-Schule 
tätig. Sie war den Schüler*innen und 
Schülern sowie unserer Schule bis 
zum Schluss verbunden.

// Im Namen des Kollegiums 
Dr. Noga Hartmann

Moshe Speier sel. A. 
20. Januar 1942 –  
15. Januar 2021 
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Jutta Rottmann sel. A. 
(29. September 1953 –  

17. Januar 2021)
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Unsere geliebte Mutter und Schwiegermutter

LOLA ROLSKI 
geb. Rosenberg verw. Levy

ist am 14. Januar 2021 für immer von uns gegangen

In tiefer Trauer:
Gila (geb. Levy) und Yoram Gill

Irith Braunsberger-Levy und Günther Braunsberger

ihhn\yrupebrp e”es t”ajd tahse vrcj 

Chewra Kadischa e.V. 
Heilige Beerdigungsbruderschaft und Verein für jegliche Wohltätigkeit Frankfurt am Main

sowie unsere Jüdische Krankenbetreuung

wünschen allen Gemeindemitgliedern ein fröhliches Pessach-Fest. jna jxp dj

Der Vorstand: Kurt de Jong, Majer Szanckower, Simon Lisker, Gabor Perl, Simon Ajnwojner
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RELIGIÖSES LEBEN 
Gedenken

Blanka Zmigrod sel. A. 

Eine Geschichte, wie sie nur das 
Leben schreiben kann, und ein Ver-
brechen, das in der Stadtgeschichte 
und auch in der Jüdischen Gemein-
de nahezu gänzlich vergessen ist. 

Das soll sich nun ändern. Ru-
ben Gerczikow, Vizepräsident der 
European Union of Jewish Stu-
dents (EUJS), hat eine Onlinepeti-
tion auf der Kampagnenplattform 
„Change.org“ gestartet und über-
gab die inzwischen rund 16.000 
Unterschriften am Jahrestag des 
Verbrechens an Oberbürgermeister 
Peter Feldmann und Kulturdezer-
nentin, Dr. Ina Hartwig. Darin setzt 
er sich ein, an dem Ort der Tat eine 
Gedenktafel zu errichten, die an 
Blanka Zmigrod und die furchtbare 
Tat, die ihrem Leben ein jähes Ende 
setzte, erinnert.

Blanka Zmigrod wurde 1924 im 
polnischen Königshütte (Chorzów) 
geboren. Als Jugendliche überleb-
te sie vier Konzentrationslager, da
runter Auschwitz. Nach der Shoah 
wanderte sie nach Israel aus und 
kam 1960 nach Frankfurt. Im da-
maligen Restaurant Mövenpick am 
Opernplatz arbeitete sie als Garde-
robiere. Am 23. Februar 1992 wur-
de die damals 68-Jährige auf dem 
Heimweg ermordet. Zuvor hatte 
der Mörder, der Gast im Restaurant 
war, sie des Diebstahls bezichtigt.

Gerczikow wünscht sich, dass der 
Mord an Blanka Zmigrod in das 
kollektive Gedächtnis der Stadt 
zurückgeholt und dort verankert 
wird. Dies vor allem deshalb, weil 
diese Tat im Zusammenhang mit 
dem rechten Terror stehe, sagt der 
24-Jährige. 

Auf das Schicksal von Blanka 
Zmigrod wurde er während der 
Halle-Prozesse aufmerksam. Der 
Mörder hatte in Schweden 1991 
und 1992 elf Anschläge auf Men-
schen mit Migrationsgeschichte 
verübt. 1994 wurde er in Stock-
holm zu lebenslanger Freiheitsstra-
fe verurteilt. Zusätzlich verurteilte 
ihn das Frankfurter Landgericht 
2018 zu einer erneuten lebenslan-
gen Freiheitsstrafe mit anschließen-
der Sicherungsverwahrung. Auch 
dies ein Ereignis, das an der Öffent-
lichkeit weitgehend vorbeiging. 

Die Jüdische Gemeinde hat die 
Initiative von Ruben Gerczikow 
gern unterstützt. Bei einer Kund-
gebung am Jahrestag der Tat dankte 
Vorstandsmitglied Marc Grünbaum 
Ruben Gerczikow für sein Enga-
gement. Er bekräftigte Gerczikows 
Wunsch nach der Errichtung einer 
Gedenktafel vor allem in Anbe-
tracht der steigenden Zahlen rechts-
extremistisch begründeter Gewalt. 

� // Dr. Susanna Keval 

Ein vergessenes Verbrechen 

Eine symbolische  
Übergabe: Ruben  

Gerczikow übergibt  
die gesammelten  
Unterschriften an  

Oberbürgermeister  
Peter Feldmann.

Am 23. Februar 1992 wurde die Holocaustüberlebende Blanka Zmigrod auf offener Straße an der 
Kreuzung Kettenhofweg/Niedenau von einem schwedischen Rechtsterroristen erschossen.

Marc Grünbaum 
sprach im Namen des 

Vorstands der Jüdischen 
Gemeinde, die die  

Initiative von Ruben 
Gerczikow gern  

unterstützte.

Dem Aufruf zu einer 
Kundgebung am 

Jahrestag des Verbre-
chens folgten etwa 200 

Frankfurter*innen. 

Religiöses Leben
Egalitärer Minjan 

Rabbinerin Prof. Dr. Elisa Klapheck
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Zugleich sagt die Hagga-
da, dass wir in diesem 
Jahr noch als Sklaven das 
Pessach-Fest begehen, 

aber im nächsten Jahr (hoffentlich) 
als freie Menschen – haschata aw-
dej, leschana haba’a bnej chorin. 

Erst im nächsten Jahr?! Und 
das sagen wird dann wieder in Be-
zug auf das übernächste Jahr?

Die Vorstellung, dass wir im-
mer noch in Mizrajim sind und 
jedes Jahr erneut herausziehen, ja 
niemals ganz Mizrajim verlasssen 
haben, berührt einen tiefen Punkt 
in wahrscheinlich jedem von uns. 
Und in jedem Jahr fühlt sich der 
Auszug auch wieder anders an. 
Die Themen der Unfreiheit stellen 
sich jedes Jahr anders. Jedes Jahr 
verarbeiten wir einen anderen As-
pekt. Sowohl ganz persönlich, als 
auch gesellschaftlich und nicht zu-
letzt politisch.

Vor einigen Monaten hielt  
Susannah Heschel, Professo-
rin am Dartmouth College, New 
Hampshire, USA, eine beeindru-
ckende Vorlesung in Frankfurt. 
Susannah Heschel ist bekannt als 
jüdische Feministin und Gelehrte, 
aber auch als Tochter des großen 
jüdischen Religionsphilosophen 
Rabbiner Abraham Joshua Heschel. 

Sie sprach in dieser Vorlesung 
über die überproportionale Be-
teiligung von Juden an der ame-
rikanischen Bürgerrechtsbewe-
gung in den 1960er Jahren. Das 
Bild von ihrem Vater, der damals 
in Selma direkt neben Dr. Martin 
Luther King für gleiche Rechte 
der Schwarzen demonstrierte, hat 
heute einen geradezu ikonogra-
phischen Status. 

Susannah Heschel zitierte ihren 
Vater: „Selma fühlte sich heilig 
an. Es waren unsere Beine die 
beteten.“ Für Abraham Joshua 
Heschel war es ein „Gehen“, wie 
beim Auszug aus Ägypten. 

Es ist ein interessanter Gedan-
ke, dass die Anstöße für das Eige-
ne auch durch die Anderen kom-
men können – bei Heschel durch 
die Bürgerrechtsbewegung. Eben-
so, dass unser Pessach-Fest nicht 
nur etwas für uns ist, sondern 
eine ganz allgemeine Botschaft der 
Freiheit trägt – die historisch auch 
von vielen anderen verstanden 
worden ist.

Nun wird schnell eingewandt, 
die damalige Bürgerrechtsbewe-
gung habe nicht verhindert, dass 
unter den heutigen Afroamerika-
nern ein beträchtlicher Antisemi-
tismus existiert. 

Aber die Theologie von Martin 
Luther King, das betonte Susannah 
Heschel, wollte den Berührungs-
punkt der jüdischen und der afro-
amerikanischen Erfahrung zeigen. 

Das habe zugleich einen Wan-
del für das jüdische Selbstverständ-
nis bewirkt. „Die jüdische Teilnah-
me an der Bürgerrechtsbewegung 
erfüllt heute die Juden in den 
USA mit tiefem Stolz und hat das 
Judentum als eine Theologie und 
eine religiöse Praxis transformiert.“ 

Nicht zufällig wird bei den li-
beral ausgestalteten Sederabenden 
regelmäßig auch der Sklaverei, 
die andere erlitten haben, gedacht 
und der berühmte Spiritual „Let 
my people go“ gesungen – ihn 
sangen die einstigen Sklaven in 
Virginia mit der Hoffnung auf ihre 
Befreiung.

Die Transformation von der Su-
sannah Heschel sprach, prägt vor 
allem Juden, die bereits das Privi-
leg der gleichen Rechte in einer 
freien Gesellschaft wie den USA 
genießen, jedoch erleben, wie 
eine andere Bevölkerungsgruppe 
strukturell unterdrückt wird. 

Der Wandel verlangt hier ge-
rade kein „Weggehen“ – sondern 
ein bewusstes Bleiben, um die Ver-
hältnisse zu ändern.

Auch unser heutiger Auszug 
aus Mizrajim enthält unausgespro-
chen die Forderung zu bleiben, 
jedoch mit dem Anspruch, uns 
von Hindernissen, die in unserer 
Gegenwart Unterdrückung schaf-
fen, zu befreien. Pessach geht also 
nicht in Richtung eines bloßen 
Fortgehens. Das ist sicherlich auch 
der Grund, warum die Haggada 
nicht so tut, als seien wir ganz aus 
Mizrajim gezogen. Auch wenn wir 
schon hier, in einem freien Land 
sind, sind wir immer auch noch 
dort. 

Wir sind noch lange nicht 
ganz aus Mizrajim heraus! Pessach 
hält uns an, jedes Jahr uns dessen 
wieder bewusst zu werden.

Chag sameach für alle  
Gemeindemitglieder! 

Möge dieser Seder einen nach-
haltigen Auszug in Gang setzen. 

Mögen wir auch die Corona-Krise 
mit all ihren neuen beunruhi-

genden gesellschaftlichen Erschei-
nungen hinter uns lassen.

Ihre  
Rabbinerin Elisa Klapheck

Das Gebot des Seders verlangt, dass wir uns 
in der Pessach-Nacht vorstellen, selber aus 

der Sklaverei in die Freiheit zu ziehen. 

Kein bloSSes  
Fortgehen

Rabbinerin Prof. Dr. Elisa Klapheck 
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All unseren Gemeindemitgliedern, Freunden und Bekannten wünschen wir ein Koscheres und 
fröhliches Pessach Fest. 

חַמֵשַׂ חסַפֵּ גחַ       

   Familie Lewin und das komplette Danfol Team  

 

All in plastics
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Familie, Freunden und Bekannten  
ein frohes und gesundes Pessach-Fest

Prof. Dr. med. Leo Latasch und Dani Latasch

Frankfurt am Main

jna jxp dj˙

Allen unseren Freunden,  
Bekannten und Gemeindemitgliedern

wünschen wir

jna jxp dj˙
Ein frohes und  

vor allem gesundes Pessach-Fest

Benny und Nathalie Graumann
mit Bella und Nelly

Allen Freunden, Verwandten  
und Bekannten wünschen wir ein glückliches  

und gesegnetes

PESSACH-FEST

Andrei und Miki Mares

jna jxp dj˙

˙

Allen unseren Freunden  
und Bekannten wünschen wir  
von Herzen ein schönes  
und fröhliches Pessach-Fest

Dieter und Simone Graumann
Jenny und Viva Graumann

jna jxp dj

Allen Freunden, Bekannten und Patienten  
wünschen wir ein glückliches und  

gesegnetes Pessach-Fest

Beate, Michael und David Simonsohn
Trude Simonsohn

jna jxp dj

Chag Sameach  
    

allen Freunden und Bekannten

wünschen Marc Grünbaum 
mit Cathy und Gianni Miller

jna jxp dj˙

Allen Freunden, Bekannten 

und lieben Menschen  

wünschen wir ein gesundes 

und friedliches Pessach-Fest

 

Maruscha und Salomon Korn

jna jxp dj˙

Wir wünschen allen Verwandten, Freunden und Bekannten 
ein frohes und friedliches Pessach-Fest.

Familie  
Jakob, Diana, Jonas und Jessica Schnabel 
Dennis und Alexandra Schnabel mit Alma

und Eva Dancygier

jna jxp dj

Ein gesundes und friedliches Pessach-Fest 
wünschen wir  

allen unseren Freunden und Bekannten

jna jxp dj
Cornelia Maimon Levi und Dr. Georg Levi, 

Roni Levi, Sandra Levi mit Eitan, 
Mimi und Robert Eksner mit Lilah und Eliah  

und Agneta Levi 
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Unseren Verwandten, Freunden und Bekannten  
wünschen wir  

gesegnete und frohe Pessachfeiertage

jn ̇au ra˙f jxp dj
Pavla und Hermann Alter

Jenny, Frank, Elja und Ruby Marställer 
Leo Alter

Allen unseren Verwandten, 
Freunden und Bekannten 

wünschen wir
ein frohes 

Harry und Sophie Schnabel  
Tobi Schnabel

Leza, David und Leon Schnabel

˙jna jxp dj
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Bürgermeister und Stadtkämmerer

uwe Becker
wünscht 

der Jüdischen Gemeinschaft
ein frohes und koscheres Pessach-Fest

Pessach Sameach

jna jxp

Stadtrat

Stefan maJer 
Dezernent für Personal und Gesundheit

wünscht der Jüdischen Gemeinschaft 
in schweren Zeiten  

ein frohes Pessach-Fest

jna jxp dj

Kulturdezernentin

Dr. Ina Hartwig 

wünscht 
der Jüdischen Gemeinde Frankfurt

 ein fröhliches Pessach-Fest

Planungsdezernent

mike Josef 
wünscht 

der Jüdischen Gemeinschaft 
ein frohes Pessach-Fest

DER MAGISTRAT
Dezernat XI – Integration und Bildung

Stadträtin Sylvia Weber 

wünscht der Jüdischen Gemeinschaft 
ein friedliches Pessach-Fest

Stadtrat

Markus Frank
Dezernent für Wirtschaft, Sport,  

Sicherheit und Feuerwehr 

wünscht der Jüdischen Gemeinschaft 
 ein fröhliches Pessach-Fest

Stadtrat

jan schneider 
Dezernent für Bau und Immobilien, 

Reformprojekte, Bürgerservice und IT

wünscht der Jüdischen Gemeinschaft 
ein frohes Pessach-Fest

Stadtrat

klaus oesterling 
Verkehrsdezernent

wünscht der Jüdischen Gemeinschaft  
ein frohes Pessach-Fest

Die Dezernentin für Soziales, Senioren,
Jugend und Recht 

Stadträtin Prof. Dr. Daniela Birkenfeld 

und ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
wünschen der Jüdischen Gemeinschaft 

ein frohes Pessach-Fest

Wir wünschen allen Gemeindemitgliedern, 
Freunden und Unterstützern ein frohes 
Pessach-Fest

Myliusstraße 20, 60323 Frankfurt am Main 
Telefonische Anmeldung unter Tel.: 0 69-71 91 52 90 
Montag bis Freitag 9.00 Uhr – 17.00 Uhr

Jüdisches Psychotherapeutisches
 Beratungszentrum Frankfurt am Main

für Kinder, Jugendliche und Erwachsene

jna jxp dj

jna jxp dj
Im Namen der gesamten B’nai B’rith 
Loge wünschen der Präsident und 
der Beamtenrat Ihnen allen ein  
fröhliches Pessach Fest.

Möge der Geist des Pessach Festes 
Sie alle stets begleiten.

Unserem christlichen Freundeskreis 
wünschen wir ein frohes Osterfest.

 
Der Egalitäre Minjan in der  
Jüdischen Gemeinde Frankfurt 

Wegen der Corona-Pandemie finden die Gottes-
dienste und die Schiurim derzeit nur online statt. 
Informationen auf S. 55 dieser Ausgabe der JGZ 
und auf der Webseite: www.minjan-ffm.de

Rabbinerin

Prof. Dr. Elisa Klapheck
Chasan

Daniel Kempin
Für die Leitung
des Egalitären Minjan

Guy Wiener 
Gabriela Krenz 
Keiko Gutmann

wünscht allen Gemeindemitgliedern, Freunden 
und Unterstützern ein frohes und friedliches 
Pessach-Fest jna jxp dj

Die 

Stadtverordnetenversammlung 

wünscht 
der Jüdischen Gemeinschaft 

ein frohes Pessach-Fest

jna jxp dj˙

Bertha-Pappenheim-Platz 1 
60311 Frankfurt am Main

Tel. (069) 212-35000

 
 

Prof. Dr. Mirjam Wenzel und die  
�Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter  
des Museums wünschen allen � 
Gemeindemitgliedern,
Freunden und Förderern  
ein fröhliches Pessach

Keren Hayesod 
Spendenkonto
Frankfurter Sparkasse
DE84 5005 0201 0200 5454 50
HELADEF1822

keren-hayesod.de

Keren Hayesod Deutschland
Vereinigte Israel Aktion e.V.

Wir wünschen allen  
unseren Freunden und  
Spendern im In- und Ausland  
ein frohes, friedliches und  
koscheres Pessach-Fest 5781  
und sagen DANKE, תודה,  
THANK YOU für Ihre Treue, die Sie 
Keren Hayesod in diesen schweren 
Zeiten entgegengebracht haben.

חג פסח כשר ושמח
Im Namen des Präsidiums  
des Keren Hayesod Deutschland
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Allen unseren Freunden
und Bekannten wünschen wir ein 

gesundes und fröhliches  
Pessach-Fest

 Frau Rosalia Orlean
mit Familie

jna jxp dj

Wir wünschen allen  
Gemeindemitgliedern,  

Freunden und Bekannten  
ein frohes Pessach Fest!

Familie  
Stefan und Alisa Szajak

mit David und Ben, 
Rafael, Estelle und  

Rosa Ruth

jna jxp dj

Allen unseren Freunden  
und Bekannten

wünschen wir ein  
fröhliches Pessach-Fest

jna jxp dj
Esther Ellrodt-Freiman und  

Shlomo Freiman,
Alexander Ellrodt und 

Nataly Gleser  
mit Ariel und Reuben

Alfred Jacoby + Monika Finger - Julia + Julius Jacoby mit Kaia + Lilli - Linda + Ken Ebizuka mit Amaya + Yuna 

Wir wünschen allen unseren Freunden und allen Bekannten 
ein schönes, glückliches und gesundes Pessachfest.

Allen Freunden und Verwandten  
wünschen wir  

ein frohes Pessach-Fest

חג פםח שׂמח

Christoph Freiherr von Gleichen,  
Tobe Levin Freifrau von Gleichen

Rosa, Tilman, Johann & Clara Daiger 
von Gleichen

Allen Freunden und Patienten  

wünsche ich ein  

fröhliches Pessach-Fest

Dr. med. David Zandberg
Privatpraxis für ganzheitliche Medizin

Sportmedizin Naturheilverfahren  
Osteopathie Akupunktur  

Neuraltherapie

Rathenauplatz 2-8,  
60313 Frankfurt am Main,  

Tel. 069 - 21 08 96 92
Termine nach Vereinbarung

jna jxp dj˙

Westendstraße 16 – 22
60325 Frankfurt am Main
Tel: 069 – 15 34 99 96
Fax: 069 – 97 69 93 48
E-Mail: mail@kanzleihagege.de
www.kanzleihagege.de

Immobilienrecht

Wir 
sin

d

umge
zo

ge
n!

Hochschulrecht

Mietrecht

Sozialrecht

Rechtsanwältin Chantal Hagège

 

jna jxp dj

Allen Freunden, Mandanten und Bekannten
wünscht die Kanzlei Hagège

Familie Schulman
wünscht der gesamten Familie, ihren Freunden  

und Bekannten sowie allen Gemeindemitgliedern  
und Rabbinern der Stadt ein fröhliches Pessach-Fest.

Nicole & Boris Schulman 
Miriel, Shanna, Liara und Ron

jna jxp dj

Die 
Evangelische  

Kirche in 
Frankfurt 

und  
Offenbach 

wünscht der 
jüdischen  

Gemeinschaft 
ein fröhliches 
und friedliches 
Pessach-Fest.

EVANGELISCHES
STADTDEKANAT
FRANKFURT AM MAIN
OFFENBACH AM MAIN

Wir wünschen allen  
Gemeindemitgliedern,  

ein fröhliches 
Pessach-Fest.

SIELER 
Kommunikation 

und Gestaltung GmbH
–

Grafikdesign

www.sieler-kom.de

Das Team  
der Jüdischen  

Gemeindezeitung  
wünscht allen Lese­
rinnen und Lesern  

ein fröhliches 
Pessach-Fest

Das Präsidium, die Delegierten und die 

Mitarbeiter des Jüdischen Nationalfonds e. V.

wünschen allen Freunden und Spendern 

ein koscheres und frohes Pessach-Fest.

Keithstraße 18
 10627 Berlin

Tel. (030) 8 83 43 60

Kaiserstraße 28
40479 Düsseldorf

Tel. (02 11) 4 91 89 - 0

Palmengartenstraße 6
60325 Frankfurt/M.

Tel. (069) 97 14 02 - 0

Luisenstraße 27
80333 München

Tel. (089) 59 44 82

Jüdischer Nationalfonds e.V. – Keren Kayemeth LeIsrael
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Eis Christina®
®Spad  ttoGmbH

Eckenheimer Landstr.78 | 60318 Frankfurt 
Tel. 069-59 84 52 | eischristina.de 

Lust auf 
koscheres 

Eis?
PFLEGEDIENST CITY 
Помощь по уходу за пожилыми и больными людьми 
в домашних условиях 

Sicher in guten Händen
         Unsere Leistungen:

• Behandlungspflege
• Grundpflege
• Individuelle Leistungen

Als kompetenter Pflegedienst
stehen wir Ihnen sehr gerne mit Rat und 

Tat zur Seite.

Telefon: 069 94 94 65 50
City Pflegedienst GmbH
Schlitzer Straße 6
60386 Frankfurt am Main

Fax: 0 69 94 94 65 51
Email: info@city-pflegedienst.de
www.city-pflegedienst.de

Pessach Sameach!

Allen unseren Freunden, Bekannten und Kunden
ein frohes und friedvolles Pessach-Fest

Salomon BAAR
GRAND VINS FINS 

Félix BAAR
Marque déposée INPI-France

Auch ausgesuchte KOSCHERE MEWUSCHAL WEINE

(89°)

jna jxp dj

Schultheißenweg 40 • D-60489 Frankfurt • Tel: 069-733181 • E-Mail: info@felixbaar.de

Familie BAAR wünscht allen unseren Freunden, Bekannten
und Kunden ein glückliches und gesundes Neues Jahr

Salomon BAAR
GRAND VINS FINS 

Félix BAAR
Marque déposée INPI-France

Auch ausgesuchte KOSCHERE MEWUSCHAL WEINE

(89°)

,frucnu vcuy vba

Schultheißenweg 40 • D-60489 Frankfurt • Tel: 069-733181 • E-Mail: info@felixbaar.de

 
 

Wir wünschen allen unseren Freunden und Bekannten 
ein gesundes, friedvolles und glückliches Neues Jahr! 

 
Werner Bappert & Hiltrud Winkel  

 
 

IBBA - INGENIEURBÜRO  BAPPERT 
Im Steinchen 25, 60388 Frankfurt am Main 

 
 

 

Wir wünschen allen unseren Geschäftspartnern,  
Freunden und Bekannten ein gesundes  

und fröhliches Pessach-Fest!

Dem Vorstand, Gemeinderat, Gemeindeverwaltung  
und allen Mitgliedern der Jüdischen Gemeinde  

wünschen HGP Architekten Markus Leben,  
Volker Kilian und Mauro Rodrigues da Silva  

ein fröhliches Pessach-Fest

www.hgp-architekten.de

Pelze am Dornbusch
Pelz · Leder · Accessoires

Meisterbetrieb· Inhaberin Anita Schwarz
Eschersheimer Landstraße 226

60320 Frankfurt am Main
Telefon 069 / 5 60 12 93

jna jxp dj
wünschen Eva Szepesi, Judith Wurman-Szepesi

Anita, Ernst, Celina und Leroy Schwarz

BENJAMIN GRAUMANN
RECHTSANWALT

Miet- und Immobilienrecht
Vertragsrecht
Arbeitsrecht 
Verkehrsrecht 
Reiserecht
Strafrecht

Kaiserhofstr. 7 | 60313 Frankfurt
Telefon: 069/ 91 39 47 00 | Telefax: 069/ 91 39 47 01
mail@anwalt-graumann.de | www.anwalt-graumann.de 

Chag Pessach Sameach

Wir wünschen allen 
Freunden und Mandanten

Psychotherapeutin, HPG 
Marriage and Family Therapy,  

M.A., LMFT, CP

Systemische Beratung für Sie,  
Ihre Beziehung und Ihre Familie. 

Online Therapie via Zoom

M. Tamar Berg

Mobile: +4915150774801
E-mail: m-tamar-berg.com · www.m-tamar-berg.com
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Im 10. Philosophischen Salon war diesmal Markus Gabriel zu 
Gast. Der 1980 in Remagen geborene Philosoph zählt zu den 

populärsten Wissenschaftlern heute in Deutschland und hat seit 
2009 den Lehrstuhl für Erkenntnistheorie, Philosophie der Neu-

zeit und der Gegenwart an der Universität Bonn inne. In seinen 
zahlreichen Publikationen entwirft er neue Ansätze zur Erkennt-
nistheorie und Moralphilosophie, worüber er im Gespräch mit 
Leon Joskowitz Auskunft gab.

Es geht Gabriel um eine neue Aufklärung als Revision der aus 
dem 18. Jahrhundert resultierenden Bestrebungen, die in Kombi-
nation mit der Industrialisierung schließlich in die Moderne des 20. 
Jahrhunderts mündeten. Allein durch naturwissenschaftlich-tech-
nologischen Fortschritt glaubte man, auch den humanen Fortschritt 
voranzubringen.

Das hat sich als Fehleinschätzung erwiesen. Es gelte nun, die 
Vorrangstellung der Naturwissenschaften zu hinterfragen, denn ei-
gentliche echte Erkenntnis könne nicht auf Basis der „reinen Ver-
nunft“ gelingen. Der Mensch urteile von einem humanen Stand-
punkt aus und nur dieser könne als Quelle von Vernunft und 
Freiheit gelten.

Aufgrund seines geistigen Vermögens ist der Mensch ein 
selbstreferentielles Wesen und unterscheidet sich darin vom 
Tier. Im moralphilosophischen Entwurf Gabriels sind auch 

die Tiere einbezogen. Der Mensch schulde nicht nur ande-

ren Menschen, sondern auch den Tieren und der Natur etwas. 
Auf den Einwand Leon Joskowitz’ hin, wie weit das reiche, 
verweist Gabriel auf die Universitäten und insbesondere auf die 
Geisteswissenschaften, deren Aufgabe es sei, dies zu erforschen.

Hatte noch Immanuel Kant in seiner „Kritik der reinen Ver-
nunft“ dem Geist einen Hang zum Bösen zugeschrieben, so bezieht 
Gabriel eine andere Position. Der Geist neige vielmehr zum Guten, 
und das Gute, das Menschliche werde in „bösen Zeiten“ sichtbar. 
Ein Blick auf die − bösen − Rassegesetze des 20. Jahrhunderts zei-
ge, dass sich heute die − gute − Übereinkunft durchsetze, dass es 
so etwas wie „Rasse“ nicht gebe und dem Begriff per se der Boden 
entzogen werde. 

Das Verhältnis von Leib und Seele als Grundlage für die Selbst-
referentialität des Menschen hatte bereits die frühe Aufklärung be-
schäftigt. Dieses Verhältnis sei umfassender zu betrachten, da der 
Geist sich nicht nur zum Körper verhalte, sondern zur Menschheit, 
zur Tierwelt, zur Wirklichkeit schlechthin. Doch hierzu wird man 
in Gabriels neuem Buch „Der Mensch als Tier“, das in diesem Jahr 
erscheinen wird, mehr erfahren können.

Auch dieses Mal fand der Philosophische Salon in einem di-
gitalen Raum statt, in dem auch der Gast per Video zugeschaltet 
war. Über 500 Interessierte haben sich die Veranstaltung live 
bzw. später über die Homepage der Gemeinde oder auf Face-
book angeschaut. �  // Dr. Corinne Elsesser 

KULTUR
Philosophischer Salon No 10

Prof. Markus Gabriel

 

Philosophischer Salon No 10

Der humane Standpunkt  
als Quelle der Vernunft 

Der Gast des Abends,  
Prof. Markus Gabriel 

(links) und der Moderator 
Leon Joskowitz.
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Kultur 
Lesung und Film

Als er seinen deutschen Pass beantra-
gen will, verlangt die Beamtin im Ein-
wohnermeldeamt eine Apostille aus 
Kiew, will sagen, eine Beglaubigungs-
urkunde für die Unterschrift und den 
Stempel auf seiner Geburtsurkunde. 
Also reist der Antragsteller in seine 
Geburtsstadt, mit der ihn außer seinen 
Kindheitserinnerungen kaum noch et-
was verbindet, und die Begegnungen 
und Beobachtungen während dieser 
Reise inspirieren ihn zu einer inneren 
Reise in die Vergangenheit und in die 
Migrationsgeschichte seiner Eltern. 

Handelte der preisgekrönte De-
bütroman von Dmitrij Kapitelman, 
„Das Lächeln meines unsichtbaren 
Vaters“, über die Suche seines Va-
ters nach der jüdischen Identität, so 
handelt dieses Buch „Eine Formalie 
in Kiew“ über die Suche des Sohnes 
nach seiner Identität als sogenannter 

Kontingentflüchtling und Deutscher. 
Im Gespräch mit der TAZ-Jour-

nalistin Erica Zingher, die in Transnis
trien geboren wurde und als Klein-
kind mit ihren Eltern ebenfalls nach 
Deutschland kam, gehen beide in ei-
nem teilweise sehr persönichem Ge-
spräch diesen Fragen nach. 

Eine Gemeinsamkeit haben sie 
gleich zu Beginn entdeckt: Aus Man-
gel an Zugehörigkeit haben die Eltern 
allmählich begonnen, das Leben in der 
ehemaligen Sowjetunion zu verklä-
ren. Für ihre Kinder, die sich als Ju-
gendliche anfingen, nach Deutschland 
hin zu orientieren, hatten sie irgend-
wann nur noch ein eher abfälliges, 
„du Deutsche(r)“ übrig. 

Aber nicht nur dies markierte 
den Beginn der je eigenen Identitäts-
suche.  Es ist auch die Frage, wie ihre 
eigenen Kinder, die schon hier ge-

boren sein werden, mit diesen Iden-
titätsfragen umgehen und wie sie 
als Eltern darauf reagieren werden. 
Fragen, die die zweite und die dritte 
Generation der  Einwanderer aus der 
ehemaligen Sowjetunion gleicher-
maßen beschäftigen. 

Dass die Migration mit dem Er-
halt einer Staatszugehörigkeit nicht 
aufhört, war wohl eine zentrale Er-
kentniss des Autors beim Schreiben 
dieses klugen und gleichzeitig mit 
einem schelmischen Humor geschrie-
benen Buches. 

Liebe sei stärker als jeder Pass – 
aus diesem Schlusssatz der Veranstal-
tung spricht nicht nur eine Versöh-
nung mit der eigenen Migrationsge-
schichte, sondern auch eine Haltung, 
mit der es dem Autor gelugen ist, 
seine Identitätssuche ins Positive zu 
wenden. 		�   // Red.  

FILM

UnReined

LESUNG UND GESPRÄCH 

Eine Formalie in Kiew

In Zusammenarbeit mit TuS Makkabi Frankfurt 
lud die Kulturabteilung im Februar zu einer 

Online Filmvorführung ein. 

Der deutschsprachige Autor Dmitrij Kapitelman 
wurde 1986 in Kiew geboren und lebt seit über 

25 Jahren in Leipzig.

UnReined.  
Regie:  

Naomi Guttman-Bass  
und Marcia Rock,  

Israel 2020,  
Dokumentation,  

65 Min.  
englisch- 

israelische OF

Dmitrij Kapitelman im Gespräch mit Erica Zingher 
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Dmitrij Kapitelman: 
Eine Formalie in Kiew. 
Hanser Verlag, 
176 Seiten, 
gebunden. € 20,–

UnReined heißt so viel wie ungezügelt und das, worüber 
die Dokumentation der beiden israelischen Filmemacherin-
nen handelt, ist im wahrsten Sinne des Wortes ungezügelt. 

Sie erzählen die Geschichte der US-Amerikanerin 
Nancy Zeitlin, die 1968 mit ihrer Familie nach Israel zog 
und dort zu einer der wichtigsten Figuren im israelischen 
Reitsport wurde. Zwanzig Jahre lang hielt sie den Rekord 
im Springreiten und hatte später auch als Trainerin Erfolg. 

Eine zufällige Begegnung führte dazu, dass sie nach 
ihrer aktiven Zeit als Sportlerin begann, junge palästinen-

sische Reiter*innen in Jericho für internationale Wettbe-
werbe zu trainieren, auch während der zweiten Intifada. 
Dass sie dies durchhielt, war möglicherweise auch der 
Freundschaft mit dem späteren Premier und Friedenspoli-
tiker Shimon Peres geschuldet. Denn, wie sie im Film er-
zählt, ist sie damals täglich zwischen Jerusalem und Jeri-
cho gependelt und wusste nicht, welche Gefahren der Tag 
bringen würde.  Ein vielschichtiger Film über die Macht 
des Sports, Brücken zu bauen, und über ein außerge-
wöhnliches und an Erfahrungen reiches Leben. � // Red.
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KULTUR
Jüdisches Frankfurt

BROSCHÜRE UND PLAKATAKTION 

„Die jüdischste Stadt  
Deutschlands“

Das Gedenken zum 76. Jahrestag  
der Befreiung des Vernichtungslagers 
Auschwitz war für Bürgermeister und 
Kirchendezernent Uwe Becker Anlass, 

eine Broschüre herauszugeben und eine 
Plakataktion zu initiieren, in der das  
jüdische Frankfurt thematisiert wird.
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Uwe Becker

Bürgermeister Uwe Becker präsentiert die neuen Plakate.

Eine Broschüre,  
die neugierig macht:

Jüdisches Leben in Frankfurt.  
Orte, Traditionen, Geschichten.
Hrsg.: Stadt Frankfurt am Main,  

Der Magistrat,  
Dezernat für Finanzen,

Beteiligungen und Kirchen.  
60 Seiten, gratis 

Die Broschüre

Dort, wo die historischen Wur-
zeln Frankfurts in der Altstadt lie-
gen, finden sich seit dem zwölften 
Jahrhundert die ersten Spuren 
jüdischen Gemeindelebens. 

In der Judengasse, die 1462 
nach dem Erlass Kaiser Fried-
richs III. außerhalb der Stadt-
mauern entstand, setzte sich das 
jüdische Leben fort. Ausgehend 
von 43 jüdischen Familien, die 
ursprünglich in die „Judengasse“ 
umgezogen waren, verzehnfach-
te sich in den folgenden sechzig 
Jahren die jüdische Bevölkerung, 
vor allem durch Zuzug. Drama-
tische Ereignisse, wie der Fett-
milchaufstand 1614 und die gro-
ßen Brände von 1711 und 1721 
und nach der Belagerung durch 
die französischen Truppen 1796 
führten dazu, dass viele der Be-
wohner entweder die Stadt ver-
ließen oder bei nichtjüdischen 
Nachbarn zur Miete Unterkunft 
fanden. Nachdem 1848 die deut-
sche Nationalversammlung die 
Gleichstellung der Juden be-
schlossen hatte und dies 1871 
auch auf der Ebene des Deut-
schen Reichs festgelegt worden 
war, engagierten sich die Frank-
furter Juden in den unterschied-
lichsten beruflichen und gesell-
schaftlichen Richtungen, wie 
Wirtschaft, Politik, Kultur, Wis-
senschaft und Stiftungswesen. 

Auf 60 Seiten zeigt die Bro-
schüre diese Entwicklung mit 
dem Ziel, einen ersten Einblick in 
dieses spannende Thema zu ge-

ben und die Neugier zu wecken, 
mehr über jüdische Geschich-
te und Persönlichkeiten, die die 
Stadt geprägt haben, erfahren zu 
wollen. 

Uwe Becker möchte damit 
sichtbar machen, dass viele der 
besonderen Eigenschaften Frank-
furts als Kultur- und Wissen-
schaftsstadt und als Wirtschafts-
metropole mit dem Wirken 
großer jüdischer Persönlichkei-
ten in Geschichte und Gegenwart 
verbunden sind.

Jüdisches Leben gehöre 
genauso zu Frankfurt wie die 
Paulskirche und das Bethmänn-
chen, hebt Vorstandsvorsitzen-
der der Jüdischen Gemeinde, 
Prof. Dr. Salomon Korn, in sei-
nem Grußwort hervor. Er lade 
alle Frankfurter*innen und 
Besucher*innen der Stadt dazu 
ein, diesen bedeutenden Teil 
der Frankfurter Stadtgeschichte 
kennenzulernen. 

Die neue Broschüre wird 
nach dem Lockdown in der Bür-
gerberatung, bei der Jüdischen 
Gemeinde und an vielen weiteren 
Orten der Stadt, unter anderem 
auch beim Sportverein Makkabi, 
ausliegen. � // Dr. Susanna Keval

Interessierte können Exemplare  
der Broschüre unter  

buergermeister@stadt-frankfurt.de 
anfragen sowie im Internet unter 
http://www.frankfurt.de/kirchen  

die Broschüre kostenlos  
herunterladen. 

Die Plakataktion

Vor zwei Jahren hatte Uwe Becker 
die Aktion „Für jüdisches Leben und 
gegen Antisemitismus“ ins Leben ge-
rufen und eine erste Plakatkampagne 
dazu gestartet. Im Januar fand diese 
Aktion nun ihre Fortsetzung. 

Drei unterschiedliche Plakatmo-
tive verdeutlichen anhand des Zu-
sammenspiels jüdischer Traditionen 
und Begrifflichkeiten wie „Schab-
bat“, „Kippa“, und „David-Stern-
sche“, dass jüdisches Leben nicht 
nur ein wenig „frankfurderisch“ 
klingt, sondern eben Frankfurt mit 
ausmacht. 

„Vieles von dem, was wir heute 
an Frankfurt schätzen und lieben, gäbe 
es ohne seine jüdische Seite nicht“, 
sagte Uwe Becker bei der Vorstellung 
der neuen Plakate und fügte hinzu: 
„Spaltungen in der Gesellschaft dürfen 
wir nicht zulassen und wir alle wer-
den uns für das jüdische Leben und 
gegen Antisemitismus in unserer Stadt  
engagieren, denn er ist das Gift, das 
den gesellschaftlichen Zusammenhalt 
zerstört.“� // Red.
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An sie zu erinnern, ist für den 
Polizeipräsidenten Gerhard Be-
reswill besonders notwendig, vor 
allem angesichts der Chatgruppen 
mit rechtsextremistischen, rassis-
tischen und antisemitischen In-
halten und der Verdachtsfälle um 
den sogenannten „NSU 2.0“ in der 
Frankfurter Polizei. Diese Vorfälle 
haben ihn persönlich erschüttert, 
betonte er in seiner Ansprache zur 
Enthüllung der Namensschilder 

an den Räumen des Polizeipräsi-
diums. „Ohne die Mahnung an 
Auschwitz ist eine den Menschen-
rechten verpflichtete Polizeiarbeit 
nicht möglich“, betonte Gerhard 
Bereswill. 

Neben der Verfolgung der 
Juden beteiligte sich die Polizei 
auch an der Verfolgung und Un-
terdrückung von Sinti und Roma, 
Vertreter*innen der Kirchen, An-
gehörigen der Zeugen Jehovas, 

von Homosexuellen, politischen 
Oppositionellen und Kriegsgefan-
genen. Diese drei Männer aber 
haben bewiesen, dass es möglich 
war, sich im eigenen, wenn auch 
begrenzten Umfeld, gegen die Re-
pressionen der Nazis zu wehren.

Drei sehr persönliche Gegen-
entwürfe zur Ausstellung im Fo-
yer, in der die loyale und brutale 
Seite der Polizei im NS-Staat ge-
zeigt wird. � // Dr. Susanna Keval

Frankfurter Polizei 
und NS-Geschichte

Am diesjährigen Holocaustgedenktag 
hat sich das Polizeipräsidium  

Frankfurt mit zwei inhaltlichen  
Beiträgen beteiligt.

KULTURvorschau
Ausstellung: Polizei im NS-Staat

Lutz Becht und Thomas Bauer:  
Die Frankfurter Polizei  

und drei aufrechte Beamte  
im Nationalsozialismus.  

(Hrsg): Polizeipräsidium Frankfurt,  
108 Seiten, € 14,95

Die Ausstellung Polizei im Nationalsozialismus“ im Foyer des Frankfurter Polizeipräsidiums 

Zum einen wurde die Ausstel-
lung „Polizei im Nationalsozialis-
mus“ im Polizeipräsidium in der 
Miquelallee eröffnet. Diese un-
ter Federführung von Dr. Wolf-
gang Schulte von der Deutschen 
Hochschule der Polizei in Müns-
ter entstandene Dokumentation 
zeigt ungeschönt den Beitrag 
der deutschen Polizei zum nati-
onalsozialistischen Terrorregime 
und wird als Wanderausstellung 
auch in anderen Frankfurter Po-
lizeidienststellen gezeigt. 

Zum anderen ließ Polizeipräsi-
dent Gerhard Bereswill die Biogra-
fien von drei ehemaligen Polizisten 
aufarbeiten, die sich zwischen 
1933 – 1945 dem Nationalsozia-
lismus entgegengestellt haben. 
Seit dem 27. Januar tragen drei 
Räume im Parterre des Polizei-
präsidiums, in denen öffentliche 
Veranstaltungen und Weiterbil-
dungen für Mitarbeiter*innen 
der Polizei stattfinden, die Namen 
dieser drei Männer. 

Drei Polizisten –  
drei Geschichten

Polizeimeister Otto 
Kaspar (1893 – 1965) 

ist vielen Frankfurter*innen durch die 
Polizeimeister-Kaspar-Straße auf der 
Nordseite des Präsidiums bekannt. Die-
jenigen, die den Roman von Valentin 
Senger, „Kaiserhofstraße 12“, kennen, 
haben den Polizeimeister, der damals 
auf dem 4. Revier seinen Dienst tat, 
gut in Erinnerung. Er hat bereits 1933 
die Religionszugehörigkeit der Familie 
Senger von „mosaisch“ in „Dissident“ 
geändert und nach den Nürnberger 
Gesetzen 1935, als diese Änderung zu 
auffällig wurde, die Einwohnermelde
kartei verschwinden lassen und eine 
neue erstellt. Zwei Jahre später hat er noch 
einmal verhindert, dass Familie Senger 
von der Gestapo entdeckt wurde: Bei  
einer Kontrolle hat er deren Ausweispa-
piere einbehalten und sie später Valentin 
Sengers Vater persönlich übergeben.

Kriminalpolizeirat  
Ferdinand Mührdel (1888–1961) 

war Leiter der Politischen Polizei in Frankfurt 
und trug zur Schwächung der Nationalso-
zialisten bei, indem er bis zur Machtüber-
nahme der Nazis 1933 Versammlungen der 
SA und SS auflöste und deren Mitglieder 
unterschiedlicher Rangstufen inhaftierte. 
Nach dem Krieg wurde er von den Alliierten als erster 
Polizeipräsident Frankfurts nach der Befreiung eingesetzt 
und wurde später Leiter des LKA in Wiesbaden. In einem 
Nachruf charakterisierte ihn die Frankfurter Neue Presse 
„als einen aufrechten Demokraten und Experten auf sei-
nem Gebiet“. 

Christian Fries (1895–1959) 

war ebenfalls bei der Politischen Polizei 
tätig und dort für die Verfolgung poli-
tisch motivierter Straftaten zuständig. 
Er beteiligte sich als Fluchthelfer für den 
Dermatologen Prof. Karl Herxheimer und 
dessen Lebensgefährtin Henriette Ro-
senthal, eine Flucht jedoch, die tragisch 

scheiterte. Fries stand in Kontakt zu dem Gewerk-
schaftler Wilhelm Leuschner und war an den Wider-
standsvorbereitungen des 20. Juli beteiligt. 
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Kultur 
KulturNews

Die Frankfurter Goethe-Universität be-
kommt eine neue Forschungseinrichtung: 
Das Buber-Rosenzweig-Institut soll sich der 
Erforschung des Judentums in Moderne 
und Gegenwart widmen. Das Institut baut 
auf der Martin-Buber-Professur für Jüdi-
sche Religionsphilosophie auf, die 1989 am 
Fachbereich Evangelische Theologie ins Le-
ben gerufen wurde. Seit 2010 bekleidet der 
Religionswissenschaftler und Judaist Chris-
tian Wiese die Professur. 

Das neue Institut fasst zahlreiche über-
wiegend drittmittelgeförderte Projekte zu-
sammen und soll weiter zur Verstetigung 
des Forschungsbereichs an der Goethe-
Universität beitragen. Das Institut wur-
de nach den Philosophen Martin Buber 
(1878-1965) und Franz Rosenzweig (1886-
1929) benannt, die in den 1920er-Jahren 
in Frankfurt wirkten und hier gemeinsam 
das Freie Jüdische Lehrhaus, ein Bildungs-
angebot für Erwachsene, gründeten.�// Red.

Der Magistrat der Stadt Frankfurt am 
Main hat in seiner Sitzung am 26. Fe-
bruar dem Mietvertrag zur Errichtung 
einer Bildungs- und Gedenkstätte KZ 
„Katzbach“ in den ehemaligen Adler-
werken zugestimmt. Die Planungen für 
die Erinnerungs- und Bildungsstätte 
können nun beginnen. Auf dem Fabrik-
gelände der Adlerwerke im Frankfurter 
Gallusviertel entstand im Sommer 1944 
eines der grausamsten KZ-Außenlager 
im „Dritten Reich“. Häftlinge aus acht 
Nationen wurden hier unter unmensch-
lichen Bedingungen bis kurz vor Ende 
des Krieges festgehalten und zur Ar-
beit in der Rüstungsproduktion und zur 
Trümmerbeseitigung gezwungen. Viele 

kostete das Lager unter dem Decknamen 
„Katzbach“ das Leben.

Die Initiative zur Einrichtung ei-
ner Erinnerungsstätte für die Opfer des 
KZ „Katzbach“ und der Zwangsarbeit in 
Frankfurt ist bereits über 30 Jahre aktiv. 
Sie entstammt dem bürgerschaftlichen 
Engagement der Frankfurter Zivilgesell-
schaft, denn die Existenz des Lagers wur-
de nach dem Kriegsende von der Öffent-
lichkeit systematisch totgeschwiegen.
Mit der avisierten Erinnerungs- und Bil-
dungsstätte leisten wir einen wichtigen 
Beitrag zur Aufarbeitung des dunkelsten 
Kapitels der Frankfurter Geschichte, sag-
te Kulturdezernentin Dr. Ina Hartwig zu 
dieser Entscheidung.� // Red.

Buber-Rosenzweig-Institut an der Goethe-Universität 

Erinnerungsstätte Katzbach 

 -

Kultur
Bücherempfehlung

Bei Fragen wenden Sie sich an die Auskunft unter der Telefon-Nummer: 798-39205 oder informieren Sie sich auf der Homepage der Universitätsbibliothek: www.ub.uni-frankfurt.de

Bücherempfehlung
von Dr. Rachel Heuberger, Gemeinderätin

Diese Rubrik stellt neue interessante Bücher in deutscher und hebräischer 
Sprache vor. Diese können Sie kostenlos in der Universitätsbibliothek  

Frankfurt ausleihen. Folgende neue Titel empfehlen wir heute: 

Benjamin Ferencz 

Sag immer Deine Wahrheit 
München 2020

Benjamin Ferencz, Chefankläger bei den  
Nürnberger Prozessen 1946, der auch an den 
Reparationsverhandlungen zwischen der BRD 
und dem Staat Israel teilnahm, ist mittlerweile 
über 100 Jahre alt. In dieser bemerkenswerten 
Autobiographie erzählt er sein bewegtes Leben. 

Deutsch  /  Signatur: 91.216.32

Karmi Gilon und Yosef Shavit  

Mashiah akhzar
Hevel Modi’in 2020

Der spannende Thriller aus der Feder des ehe-
maligen Chefs des israelischen Geheimdiensts 
handelt vom Kampf des Shin Beth gegen eine 

neue jüdische Untergrundorganisation.  
Die beunruhigenden Vorfälle sind frei erfunden 

und passen dennoch ins heutige Israel. 

Hebräisch  /  Signatur: 91.206.60

Esther Safran Foer  

Ihr sollt wissen, dass wir noch da sind
Köln 2020

Die Mutter des bekannten Autors Jonathan 
Safran Foer ist Tochter von Holocaust-Über

lebenden. In dieser bewegenden Familienbio
graphie beschreibt sie ihre Reise in die Ukraine 
und ihre komplizierte langjährige Suche nach 

den ermordeten Angehörigen ihres Vaters. 

Deutsch  /  Signatur: 91.215.79

Eyal Meged  

Hayim she-ne‘ezvu
Rishon le-Tsiyon 2020

In diesem autobiographischen Roman 
setzt sich der Autor mit seinen Eltern 
Aharon Meged und Ida Zurit, beide 
bekannte Schriftsteller, auseinander  

und lässt seine problematische Jugend 
Revue passieren. 

Hebräisch  /  Signatur: 91.210.52

Santiago Amigorena 

Kein Ort ist fern genug 
Berlin 2020

In diesem berührenden Roman flüchtet der Held 
Vicente aus Warschau nach Argentinien und baut 
sich dort eine neue Familie und ein Geschäft auf. 
Doch mit jedem Brief der Mutter aus dem War-
schauer Ghetto wachsen Schuld und Ohnmacht, 
bis Vicente verstummt und zu sprechen aufhört. 

Deutsch  /  Signatur: 91.218.10

Israel Dov Elbaum 

Megilat ha-atsma’ut im Talmud Yisraeli 
Rishon le-Tsiyon 2019

Die israelische Unabhängigkeitserklärung wird 
hier zum ersten Mal umfassend und detailliert 

kommentiert. In über 160 Beiträgen von Wissen-
schaftlern und Künstlern des gesamten politi-

schen Spektrums wird der Text analysiert, seine 
Quellen dargelegt und seine Werte aufgezeigt

Hebräisch  /  Signatur: 91.174.92 

Kulturdezernentin Ina Hartwig und Planungsdezernent Mike Josef sowie ihr Tel 
Aviver Amtskollege First Deputy Mayor Doron Sapir haben anlässlich der 40-jäh-
rigen Städtepartnerschaft Frankfurts und Tel Avivs eine politische Absichtser-
klärung unterzeichnet. Beide Städte wollen damit das Kulturerbe der Moderne, 
das mit dem „Neuen Frankfurt“ und der „Weißen Stadt“ die Städte prägt, weiter 
pflegen und fortentwickeln. Die Unterzeichnung fand im Rahmen der Online-
Diskussionsreihe „Kontext, Kontrast, Kontinuität – Erhalt des kulturellen Erbes 
und Stadtentwicklung“ statt. Es handelt sich um ein Kooperationsprojekt des 
Deutschen Architekturmuseums, des Max Liebling Hauses im White City Center, 
Tel Aviv Yafo, und der ernst-may-gesellschaft Frankfurt am Main sowie ICOMOS 
und docomomo Deutschland und Israel. 	�  // Red.

Das Neue Frankfurt im Dialog  
mit der WeiSSen Stadt Tel Aviv
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Kulturdezernentin Ina Hartwig und Planungsdezernent Mike Josef 
bei der Unterzeichnung des Memorandums

Die Kulturdezernentin Dr. Ina Hartwig vor der Gedenktafel an dem 
ehemaligen KZ-Katzbach 

Das Gesicht des neuen Instituts: Prof. Dr. Christian Wiese, 
Inhaber des Martin-Buber-Lehrstuhls
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Wir sind  
zusammen 

Zoom-Lesung mit Andrea Kiewel 

Am Wochenende des 21. und 
22. November 2020 hätte unser  
Jubiläumsbasar stattfinden sollen. 
Der ursprüngliche Plan sah vor, 
60 Jahre WIZO Basar in Frankfurt 
groß zu feiern. Obwohl die Corona-
Pandemie eine Zusammenkunft 
vor Ort nicht zuließ, wollten wir 
keinesfalls diesen historischen 
Basarsonntag verstreichen las-
sen, ohne uns mit unseren WIZO- 
Freund*innen zu verbinden und 
auf Vergangenes zurückzuschau-
en. Deshalb haben wir mit einem  
virtuellen Event via Zoom das  
„Basarfeeling“ in die Wohnzimmer 
und Herzen gezaubert.

Dank der großartigen Unter-
stützung von Bärbel Schäfer,  
Journalistin und Moderatorin bei 
hr3, konnte eine spontane Idee in 
die Tat umgesetzt werden. Unter 
dem Motto „Wir sind zusammen“ 
moderierte Bärbel Schäfer einen 
kurzweiligen Zoomnachmittag mit 
vielen Freunden und Bekannten.

Zu Beginn führte sie kurze  
Gespräche mit den Damen von un-
serem Vorstand, Julia Davidovski 
und Linda Martin. Während Julia 
über die 100-jährige Geschichte 
der WIZO und ihren Erfolg bis 
heute sprach, erzählte Linda von 
ihrer jahrzehntelangen persön
lichen Verbindung zum Basar.  
Sie dankte an dieser Stelle allen 
Powerfrauen, Sponsor*innen und 
Unterstützer*innen, ohne die eine 
Verwirklichung der jährlichen  
WIZO Basare nicht möglich wäre.

Neben Oberbürgermeister  
Peter Feldmann und Bürgermeister 
Uwe Becker sowie Oberbürger-
meisterin a. D. und WIZO-Schirm-
frau, Petra Roth, ließ Prof. Dr.  

Salomon Korn, Vorstandsvor
sitzender der Jüdischen Gemeinde 
Frankfurt, es sich nicht nehmen, 
die Zuschauer virtuell zu begrüßen 
und seine jahrzehntelange Verbun-
denheit zur WIZO zu bekunden.

In einem kurzen Talk dankte 
die Präsidentin der WIZO Deutsch-
land, Nicole Faktor, der Jüdischen 
Gemeinde für ihre Treue und rief 
zum tatkräftigen Spenden auf.

Es folgten spannende Buchvor-
stellungen durch Bärbel Schäfer, 
die dann mit einem interessanten 
Gespräch zwischen der Fernseh-
journalistin und Publizistin Esther 
Schapira und Prof. Dr. Dr. Michel 
Friedman zu seinem neu erschiene-
nen Buch „Zeitenwende“ endeten. 

Ein weiteres Highlight war die 
Zuschaltung von Tom Franz, Israels 
Masterchef, wobei natürlich die  
leckere israelische Küche Thema 
war. Bärbel Schäfer konnte ihn 
gleich für einen Besuch auf dem 
nächsten Basar im Gemeinde
zentrum gewinnen.

Untermalt wurde das Zoom-
Meeting mit diversen Video Clips 
der Basarstände und einem Basar-
film mit Impressionen und Anek-
doten von WIZO-Damen, die teils 
von Anbeginn an dabei waren.  
Und auch charmante Grüße vieler 
Chawerot und der WIZO-Kids durf-
ten nicht fehlen. Mit einem kleinen 
Quiz rund um die WIZO und drei 
Preisgewinnern endete der gesellige, 
virtuelle Basar.

Unser besonderer Dank gilt  
unserer langjährigen WIZO-Freundin 
Bärbel Schäfer, die uns mit ihrer 
freundlichen, lockeren und positiven 
Art einen sehr vergnüglichen Nach-
mittag bescherte.� // Linda Martin

Ein „Basarfeeling“ Zoom zu  
60 Jahre WIZO Basar in Frankfurt. 

Am 31. Januar las Andrea Kiewel, live 
aus Israel zugeschaltet, den über 100 
virtuellen Gästen einige Kurzgeschich-
ten aus ihrem neuesten Buch vor. „Meist 
sonnig. Eine Liebeserklärung an das  
Leben“ ist ein kurzweiliges und ehrliches 
Buch, das Themen anspricht, die uns alle 
angehen: Selbstbewusstsein, Aberglau-
be, Heimat, Freundschaften und Bezieh
ungen, Krankheit und noch vieles mehr ...  
Mit viel Charme und Humor ließ uns  
Andrea in ihr „kurvenreiches” Leben  
blicken und begeisterte die Zuhörer*innen 
mit wundervollen Beschreibungen über 
ihre neue Heimatstadt Tel Aviv. 

Im Anschluss an die Lesung wurde 
Andreas langjähriges Engagement für  
die WIZO ehrenvoll gewürdigt. Simone 
Graumann, Ehrenpräsidentin der WIZO 
Deutschland und langjährige Freundin 
von Andrea, veranschaulichte anhand  
einer Bilderpräsentation Andrea Kiewels 
nun schon mehr als 15 Jahre anhaltendes 
Engagement in sehr persönlicher Form. 
Und als Dankeschön wurde Andrea die 
WIZO „Sponsor-A-Child“-Ehrennadel,  
natürlich virtuell, überreicht. Ob für  
Galamoderationen, Modeschauen oder 
TV-Quiz, Andrea steht der WIZO immer 
zur Verfügung. Wir sind ihr dafür sehr 
dankbar und freuen uns noch auf viele 
gemeinsame Projekte.

Die Spenden, die anlässlich der  
Lesung gesammelt wurden, kommen  
der #WIZOSafety Kampagne zugute und 
stellen daher für die vielen Opfer häus
licher Gewalt, Frauen und Kinder, eine 
wichtige Unterstützung dar.

Das Buch „Meist sonnig. Eine Liebes-
erklärung an das Leben” können Sie über 
unser WIZO-Büro zum Preis von 18,95 € 
bestellen. � // Alexandra Kroppenstedt

Kontakt: 069-17 39 30 oder 
wizofrankfurt@t-online.de 

Auch in Zeiten von Corona  
veranstaltete die WIZO  

eine Lesung  
der besonderen Art.
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WIZO Bazarfeeling mit Bärbel Schäfer und Tom Franz 
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Buchvorstellung  
per Videotalk.  
Andrea Kiewel  
präsentiert ihre  
Liebeserklärung  
an das Leben. 

Die WIZO Frank-
furt bei einem 
Basar Ende der 
1980er Jahre

Aktuell
Aus den Institutionen

WIZO 

Ein besonderes  
Online Event in einer  

besonderen Zeit.
Jederzeit abrufbar unter  
http://www.wizo-ev.org

Aktuell
Aus den Institutionen

WIZO 
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Gestärkt ins neue Jahr 

Aktuell
Aus den Institutionen

Makkabi 

Aktuell
Aus den Institutionen

Makkabi 

Wenn Bälle ein zweites Leben bekommen 

Von Frankfurt bis nach Mwanza! Die Sports Cha-
rity Mwanza sammelte 2020 bei einer Ballsam-
melaktion Spenden für Tansania, wo Vereine 
bisher nur 1-2 Bälle zur Verfügung hatten – nun 
sind es knapp 10! Makkabi freut sich, Teil der Ak-
tion zu sein, und wünscht den neuen Ballbesit-
zern in Mwanza viel Spaß! 

Joggen für den guten Zweck!

Jeder Kilometer zählt! Um auch weiterhin fit zu 
bleiben, wurde bei Makkabi eine neue Lauf-Chal-
lenge ins Leben gerufen. Das Prinzip ist einfach: 
Für jeden gelaufenen Kilometer erhält Makkabi 
einen Euro als Vereinsspende. Hierbei erklärt sich 
jede Woche ein neuer Makkabäer bereit, die ange-
sammelten Kilometer der nächsten sieben Tage als 
Spende zu übernehmen. Toda! Von Mitte Januar 
bis Ende Februar wurde fleißig um die Wette gelau-
fen! Über 200 Makkabäer und sagenhafte 12.500 
Kilometer in sieben Wochen kamen zusammen! 

Makkabi Journal 2021 

Winterzeit ist Journalzeit! Das alljährlich er-
scheinende Vereinsmagazin umfasst mittlerwei-
le knapp 300 Seiten und gibt allen Lesern einen 
exklusiven Einblick in das aufregende Vereins-
leben von Makkabi. Auch in diesem Jahr haben 
wir, trotz der aktuellen Situation, eine großartige 
Unterstützung durch Inserenten erfahren. Die 
Schaltung einer Anzeige trägt in hohem Maße 
dazu bei, die Jugend- und Vereinsarbeit zu unter-
stützen. Das Makkabi Journal 2021 ist im Mak-
kabi Tennis & Squash Park sowie in der Makkabi 
Geschäftsstelle kostenfrei erhältlich!

Ausblick 

Es kann jederzeit weitergehen! Unter diesem 
Motto wird bei Makkabi Frankfurt tagtäglich 
gearbeitet, um die Strukturen und Vorbereitun-
gen für den Wiedereinstieg in die Normalität zu 
schaffen. So stehen beispielsweise die Makkabi-
Camps in den Startlöchern. Unter Vorbehalt der 
aktuellen Bestimmungen plant Makkabi Frank-
furt, in den Frühjahrsferien ein abwechslungs-
reiches Angebot für Kinder und Jugendliche in 
den Sportarten Fußball, Tennis, Basketball und 
Schwimmen. 

Ab Mai starten auch die wöchentlichen 
Schwimmkurse in mehreren Frankfurter Bä-
dern. Geeignet für Fortgeschrittene und Anfän-
ger – es sind keinerlei Vorkenntnisse notwendig 
und sämtliche Schwimmabzeichen können im 
Rahmen der Kurse erworben werden. Die Kurse 
sind ab sofort auf unserer Homepage makkabi-
frankfurt.de/schwimmkurse-in-frankfurt buch-
bar. Tipp: Gleich anmelden! Die Kurse sind erfah-
rungsgemäß schnell ausgebucht!

� // Alon Meyer, Präsident

Tennis & Squash Park 

Ein Jahr ist es her! Im Februar 2020 über-
nahmen wir den Europa Tennis & Squash 
Park in Ginnheim und ließen ihn zum „Mak-
kabi Tennis & Squash Park“ werden. Eine 
Namensänderung, die mehr als nur eine 
formelle Änderung ist! Es ist ein Zeichen 
für und alle, ein Schritt, der zeigt: Makkabi 
wächst und wächst! 

Nur ein Jahr später beheimatet die An-
lage und das neue Zuhause aller Makkabi-
Mitglieder, die Makkabi Sports Bar – Run by 
101% KOSHER sowie die Makkabi Kosher 
Bakery. Beide wurden durch Gemeinderab-
biner Avichai Apel und mit freundlicher Un-
terstützung der Jüdischen Gemeinde Frank-
furt koscher-zertifiziert.

Ebenfalls kommen in den Räumlichkei-
ten des Makkabi Tennis & Squash Parks alle 
Fitness-Freunde auf ihre Kosten! Seit Herbst 
2020 bieten wir sowohl Zirkeltraining als 
auch Functional Fitness in den Räumlichkei-
ten des Makkabi Tennis & Squash Parks an. 

Tennis boomt 

Durch die neuen Plätze ist es der Tennisab-
teilung gelungen, noch mehr Mannschafts-
training anzubieten, noch mehr Jugend-
mannschaften am Spielbetrieb teilnehmen 
zu lassen und zahlreiche neue Mitglieder zu 
gewinnen. 

Im vergangenen Jahr waren es über 
hundert neue tennisaffine Makkabäer, die 
Woche für Woche ihren Schläger auf einem 
der drei Hallenplätze oder im Sommer auf ei-
nem der fünf Außenplätze geschwungen ha-
ben. Die Möglichkeiten in der Zukunft sind 
hierbei nahezu grenzenlos!

Auch Squash kommt keinesfalls zu kurz. 
Nicht einmal ein Jahr ist die neue Abteilung 
alt, doch acht durchgehend belegte Squash-
plätze zeigen: auch die Squashabteilung ist 
ein voller Hit! 

Coronagerecht! Tennis und Squash sind 
zwei der wenigen Sportarten, die trotz der 
aktuellen Einschränkungen weiterhin aus-
geübt werden können. Das Gruppentraining 
wurde kurzerhand in Einzeltraining umge-
wandelt, sodass die Makkabäer weiterhin ih-
rem Sport nachgehen können.

Keine Zeit, um auf der faulen Haut 
zu liegen 

Auch in dieser besonderen Zeit ist es uns 
gelungen, allen Mitgliedern eine Vielzahl 
an Sportmöglichkeiten anzubieten! Das re-
guläre Vereinstraining wurde in ein Online-
Training umgewandelt und erfreut sich wei-
terhin einer enorm regen Teilnahme. Hierbei 
sind den Trainern keinerlei Grenzen gesetzt, 
sodass zusätzlich zu Grundlagen-, Technik- 
und Ausdauertraining auch beispielsweise 
Spielanalysen oder gemeinsame Online-
Wettbewerbe angeboten werden können. Im 
Fußball wird sogar mannschaftsübergreifend 
geübt und durch Vorgabe von Video-Chal-
lenges getrickst und trainiert, um Mitspieler 
und Trainer zu beeindrucken. 

Doch auch abteilungsübergreifend kom-
men die Mitglieder seit mehreren Wochen 
ins Schwitzen! Zwei Mal wöchentlich hält 
unser lizenzierter Fitnesstrainer David mit 
Jung und Alt ein 45-minütiges Fitness-Wor-
kout per ZOOM ab.

Namaste! Auch die neu gegründete Yo-
ga-Abteilung, bei der das Training norma-
lerweise in den Räumlichkeiten des neuen 
Jüdischen Museums stattfindet, wird nun 
online angeboten. Hierbei schwört Übungs-
leiterin Doro jeden Makkabäer ein und lässt 
sie bequem von zu Hause Yoga für sich ent-
decken. 

Neu: Der sportliche Familiensonntag

Das neue coronagerechte Angebot in der 
Turnhalle der Jüdischen Gemeinde Frank-
furt! Ab sofort können Makkabi- und Ge-
meindemitglieder jeden Sonntag von 9 bis 
18 Uhr exklusiv und kostenlos 45 Minu-
ten Zeit-Slots buchen. Getrennt durch eine 
Hallenwand, können somit zwei Famili-
en gleichzeitig die vielfältigen Geräte- und 
Sportmöglichkeiten der Turnhalle nutzen. 
Die Einhaltung strenger Hygienemaßnah-
men wird durch eine gründliche Desinfek-
tion der Hallenhälfte nach jedem Familien-
wechsel gewährleistet. Die Buchung erfolgt 
über ein Online-Formular auf der Makka-
bi-Homepage: www.makkabi-frankfurt.de/ 
familientag.

Trotz der Pandemie hält Makkabi Frankfurt sein  
Sportangebot so weit wie möglich aufrecht. 

Tennis geht immer. 

Makkabi Frankfurt  
beteiligte sich an der 

„Sport Charity Mwanza“ 
und spendete zehn  

Fußbälle für die  
Sportsfreunde in der  
zweitgrößten Stadt  

Tansanias. 

Der sportliche  
Familiensonntag in  
der Turnhalle des  

Ignatz Bubis- 
Gemeindezentrums 

Fitness, Technik und Wettbewerbe 
online. Das alles bietet Makkabi 

Frankfurt ihren Mitgliedern.

Das Makkabi Journal 
2021 ist ab sofort in der 
Makkabi-Geschäftsstelle 
und im Tennis & Squash 

Park erhältlich.
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Hausinternes „Budge-TV“

Bekannt sind sie in Hotels oder auf 
Kreuzfahrtschiffen: interne TV-Kanäle. 
In der Budge-Stiftung wurde nun eben-
falls ein solcher Kanal eingerichtet und 
erfreut sich immer größerer Beliebtheit. 

Neben ARD, ZDF, RTL und anderen 
bekannten Sendern kann nun ein haus-
interner Sender in den Wohnungen der 
Stiftung auf den Fernsehgeräten empfan-
gen werden.

Erst langsam wurde „Budge-TV“ 
angenommen, nun ist es zu einem ech-
ten „Highlight“ geworden. Gab es zu 
Beginn dieser Neuheit jede Woche eine 
Sendung, werden es inzwischen im-
mer mehr; zumeist Konzerte, aber auch 
Gymnastik, Yoga und Gedächtnisübun-
gen. Ähnliches wurde im Sommer noch 
im Garten des Hauses oder auf dem 

Parkplatz davor angeboten, nun schalten 
immer mehr Bewohner*innen den inter-
nen Kanal ein, um etwas Abwechslung 
in den Alltag innerhalb der Zimmer zu 
bringen.

Purim-Feier

Über „Budge-TV“ wurde auch die Purim-
Feier übertragen – eine echte Premiere. 
Der Chansonnier Søren Thies sorgte mit 
Purim-Liedern für Stimmung am Bild-
schirm, während in den Wohnungen 
Hamantaschen für die Zuschauer*innen 
verteilt wurden.

Der Auftritt dieses Musikers, der 
beeindruckend Jiddisch und Hebräisch 
spricht und singt, wurde bewusst ge-
troffen: Letztes Jahr hatte er die Purim-
Feier im großen Saal musikalisch gestal-
tet − die letzte öffentliche Feier vor dem 

Lockdown, der zwei Tage später folgte 
und bis heute andauert. Mit seinem Auf-
tritt im „Budge-TV“ erinnerten sich viele 
Bewohner*innen am Bildschirm an die 
letzte Feier in einer Zeit, die inzwischen 
wie ewig her zu sein scheint. Verteilt 
wurden auch Ratschen, die zur Lesung 
der Megillat Esther dazugehören. Die 
langjährige hausinterne Tradition einer 
Lesung des Buches Esther in hessischer 
Mundart war Teil der „Show“, durch die 
Rabbiner Steiman führte und die abge-
rundet war mit jiddischen, hebräischen 
und amerikanischen Chansons. Ein Ge-
fühl der Kontinuität und Freude trotz 
der pandemiebedingten Umstände.

�  
� // Elisabeth Heinrich,

Bewohnerin der Budge-Stiftung

Ein Gefühl der Kontinuität und Freude 
Die Pandemie führt in der Henry und Emma Budge-Stiftung dazu,  
neue Wege des Zusammenlebens, und des Feierns zu entwickeln.

Im Leben von Familien gibt es immer wieder Ver-
änderungen. Das können freudige Ereignisse sein 
wie die Geburt eines Kindes oder eines Geschwis-
terkindes, aber auch Belastendes − ein unerwar-
teter Unfall etwa, eine Krankheit oder der Tod ei-
nes Familienmitglieds, ein plötzlicher Umzug, eine 
Trennung oder Scheidung. 

Dazu kommen die Herausforderungen, die das 
Heranwachsen der Kinder mit sich bringt: Sie durch-
laufen verschiedene Entwicklungsstufen und deren 
Übergänge − beginnend mit dem Abstillen, dann die 
Entwicklung des Gehens und der Sprache, sie lernen 
trocken und sauber zu werden, machen (gemeinsam 
mit ihren Eltern) die Trotzphase durch, die Einge-
wöhnung in den Kindergarten, den Übergang vom 
Kindergarten in die Schule, Erfahrungen von Leis-
tungsdruck und Mobbing und last but not least die 
„berühmt-berüchtigte“ Pubertät und Adoleszenz.

Über all das spannt sich seit gut einem Jahr 
die Corona-Pandemie mit ihren Einschränkungen, 
die Familien besonders hart trifft. Sie hat unser ge-
wohntes Zusammenleben erschüttert und wir alle 
− Familien, Gesellschaft und Fachkräfte − werden 
noch einige Zeit benötigen, um diese Herausforde-
rung und ihre Auswirkungen zu bearbeiten. 

Wir, die Mitarbeitenden des Jüdischen Psycho-
therapeutischen Beratungszentrums für Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene e.V. (JBZ), haben den 
Eindruck, dass „Corona“ bestehende konflikthaf-
te Dynamiken in Familien verstärkt, da es im 
Lockdown kaum noch Entlastungsmöglichkeiten 
durch externe Bezugspersonen wie Lehrer*innen, 
Erzieher*innen oder im Sportverein gab. Studien 
deuten darauf hin, dass Depressionen, Ängste und 
Aggressionsdurchbrüche bei jungen Menschen als 
Folge der Pandemie zunehmen werden.

Umso wichtiger ist es, dass das JBZ auch und 
gerade jetzt als unabhängige psychotherapeutische 

Beratungsstelle Familien und jungen Menschen bei 
seelischen Konfliktlagen einen geschützten Raum 
bietet, in dem sie über ihre Sorgen und Nöte spre-
chen können – wenn Eltern z.B. merken, dass sie 
sich nur noch streiten, wenn es Probleme in der 
Schule oder der Kita gibt, wenn eine (bevorstehen-
de) Trennung oder Scheidung sie bedrückt oder 
wenn junge Menschen sich ängstlich, einsam oder 
traurig fühlen.

Im JBZ arbeiten Psychotherapeut*innen für 
Kinder- und Jugendliche, Erwachsenenpsychotherap
eut*innen sowie Paar- und Familientherapeut*innen 
mit langjähriger Erfahrung. In den Beratungen steht 
die psychodynamische Perspektive auf die Bezie-
hungen in der Familie und zwischen den Genera-
tionen im Vordergrund. Besondere Sensibilität gilt 
dabei Themen wie Verfolgung, Ausgrenzung, Verlust 
und Heimatlosigkeit, wie sie etwa bei Nachkommen 
von Shoah-Überlebenden vorkommen. Ein weiterer 
Schwerpunkt sind interkulturelle und interreligiöse 
Themen in Familien, aber auch die „konfliktregulie-
rende Beratung“ bei Streitigkeiten zum Umgangs- 
oder Sorgerecht bei getrenntlebenden Eltern. Diese 
Konfliktgespräche bieten die Möglichkeit, sich im 
Sinne der Kinder zu einigen und damit langwierige 
familiengerichtliche Verfahren zu vermeiden. 

Unsere Beratungen sind grundsätzlich kos-
tenlos, freiwillig und vertraulich gemäß der ärzt-
lichen Schweigepflicht. Auf Wunsch ist auch eine 
anonyme Beratung möglich. Erstgespräche können 
kurzfristig vereinbart werden, Beratungen sind in 
verschiedenen Sprachen möglich. Psychologische 
Testungen werden ebenfalls angeboten.

�  
// Susi Ajnwojner

Leiterin des Jüdischen  
Psychotherapeutischen Beratungszentrums  
für Kinder, Jugendliche und Erwachsene e.V.

Das JBZ … 
… ist eine von 14 Frankfurter 
Erziehungsberatungsstellen 
und als solche von der Bun-
deskonferenz für Erziehungs-
beratung bke zertifiziert. Wir 
arbeiten in freier Trägerschaft 
und stehen allen Konfessio-
nen und Nationalitäten offen. 
Zu unserem Auftrag gehört 
auch der Präventionsaspekt 
etwa im Rahmen von Eltern-
angeboten in Kitas, Schulen, 
Horten und Familienzentren, 
aber auch die Zusammen-
arbeit mit der ZWST in der 
Young Second Generation-
Gruppe des Treffpunkts für 
Shoa-Überlebende und de-
ren Nachkommen. 

Nähere Informationen 
zum JBZ finden Sie unter 

www.jbz-frankfurt.de

Hilfe und  
Unterstützung  

vor Ort
Das Jüdische Psychotherapeutische 

Beratungszentrum in der Mylius-
straße hilft Kindern und Familien. 

Aktuell 
Aus den Institutionen  

Jüdisches Psychotherapeutisches Beratungszentrum 

Rabbiner  
Andrew Steiman  

als Purim Unterhalter  
im „Budge-TV“

Die Mitarbeitenden des Jüdischen Psychotherapeutischen Beratungszentrums  
v.l.n.r.: Elisabeth Gehrlein, Susi Ajnwojner, Marcus Ran Mayerson,  
Nadia Atlas-Kaplan, Dawid Jahn, Geula ben Kalifa-Schor 
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Aktuell 
Aus den Institutionen  

Henry und Emma Budge-Stiftung
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Aktuell
Aus den Institutionen 

ZWST

Seit März 2020 bietet OFEK 
(hebr. Horizont) e.V. auch in 
Hessen zu diesem Themenbe-
reich Beratung und Unterstüt-

zung an. OFEK Hessen rückt die Pers-
pektive der Betroffenen in den Fokus 
und berät kostenfrei, vertraulich und auf 
Wunsch anonym. Neben der rechtlichen 
Erstberatung, psychosozialen sowie psy-
chologischen Beratung begleitet OFEK 
Hessen Hilfesuchende bei der Kontakt-
aufnahme mit der Polizei.

Im Zuge der anhaltenden Corona-
Pandemie potenziert sich die Gewaltbe-
reitschaft antisemitischer Übergriffe. Die 
Beratungsstelle OFEK Hessen reagiert 
darauf mit umfassenden Beratungsange-
boten − sowohl im telefonischen als auch 
im digitalen Format. 

Das Team arbeitet landesweit und in 
enger Zusammenarbeit mit zivilgesell-
schaftlichen Organisationen und Ge-
meinden. Auf Anfrage können Gruppen-
angebote entwickelt und Sprechstunden 
abgehalten werden. Die täglich geschal-
tete Hotline bietet die Möglichkeit einer 
telefonischen Erstberatung. Mit dem 
Jüdischen Studierendenverband Hessen 
sind künftig offene Sprechstunden für 
Studierende geplant. Zudem sind diverse 
Informationsveranstaltungen und Aus-
tauschformate in Planung. 

Finanziert wird das Projekt aus Mit-
teln des Landesprogramms „Hessen 
– aktiv für Demokratie und gegen Ext-
remismus“ mit Unterstützung der Zent-
ralwohlfahrtsstelle der Juden in Deutsch-
land e.V.� // Ricarda Theiss

Beratung nach  
antisemitischen  

Vorfällen

Digitale Veranstaltungen  
zur Förderung von Inklusion

Die Beratungsstelle OFEK geht  
seit 2017 dem Bedarf nach einer 

solchen Beratung nach. 

Eine große Herausforderung dieser Tage ist es, 
Menschen mit einer Behinderung oder auch ältere 

Personen mit Onlineaktivitäten zu erreichen. 

Gab es einen 
antisemitischen 
Vorfall?
069 767 079 74  
Hier anrufen und 
Beratung anfragen

9:41

www.
ofek-b

eratun
g.de

Hes
sen

www.ofek-beratung.de
kontakt@ofek-beratung.de

Denn häufig verfügt 
gerade diese Ziel-
gruppe nicht über 
geeignete Hard- 

oder Software, genügend Com-
puterkenntnisse oder Vorauset-
zungen, um beispielsweise eine 
gute WLAN- Verbindung zum 
laufen zu bringen. 

Daher unternehmen „Ma-
bat“, das Digitalisierungspro-
jekt und das Sozialreferat der 
ZWST verstärkt Anstrengun-
gen, um auch diesen Perso-
nenkreis besser zu erreichen. 
So werden gezielt Ehrenamt-
liche ausgebildet, die Hilfsbe-
dürftige unterstützen können.  

Ein erstes Beispiel für die 
Digitalisierungsinitiative war 
die von der ZWST im Dezem-
ber 2020 veranstaltete Tagung 
„Online und Einsamkeit“, an 

der 35 Interessierte teilnah-
men. Ferner haben wir ver-
schiedene online-Angebote 
entwickelt, bei denen Men-
schen mit einer Behinderung 
mit Unterstützung von Mit-
arbeitenden des Inklusions-
fachbereichs „Gesher“ kreativ 
tätig sein können. Auch eine 
Online-Fortbildungsreihe für 
Mitarbeitende der Jüdischen 
Gemeinden, die über verschie-
dene Unterstützungsangebote 
der Krankenkassen informiert, 
haben wir ins Leben gerufen. 

Gerne nimmt Marina Che-
kalina Anmeldungen und wei-
tere Anregungen entgegen. 

chekalina@zwst.org  
oder Telefon: 069/94 43 71-19

� // Dinah Kohan 

Krankenkasse:  
ZWST

Online erstellte  
Collage mit  

Unterstützung  
der Kunstateliers  
Omanut ZWST  
und Eastend IB 



JGZ 1/2021 | März Seite 87

Nachgefragt
Jérôme und Beverly Katz über ihr Corona Start-up

Wer kommt hierher und was bietet 
ihr an? 
Jérôme: Wir bieten mitten im Stadt-
zentrum diverse Corona-Tests, wie 
Antigen-, PCR- sowie Antikörper-
Tests an. Zu uns kommen Patienten, 
die sich vorsichtshalber testen lassen 
wollen, eine Reise planen oder Kon-
takt mit Infizierten hatten und gege-
benenfalls bereits selbst Symptome 
aufweisen. Außerdem bieten wir mit 
unserem Start-up „KatzandKatz“ Co-
rona-Test-Möglichkeiten direkt in den 
Unternehmen an. 

Ihr habt beide Medizin studiert, 
Stationen in Budapest, Hamburg und 
Zürich zurückgelegt. Was war euer 
eigentlicher Plan für die Zeit nach 
dem Studium? 
Beverly: Ich arbeite seit zweieinhalb 
Jahren als Ärztin und mache meinen 
Facharzt für Dermatologie. Jetzt nut-
zen wir zusammen die Zeit während 
der Pandemie, durch Tests und durch 
Impfungen im Impfzentrum zu helfen. 

Jérôme: Mein Studium endete im 
Sommer 2020 und damit mitten in 
der Pandemie. Ich wollte nach mei-
nem Studium eine Reise durch Latein-
amerika machen. Anschließend wollte 
ich mit der Ausbildung zum Facharzt 
für Plastische Chirurgie beginnen. 

Wie seht ihr die Strategie, um das 
Virus einzudämmen?
Beverly: Tests und Impfungen müssen 
Hand in Hand gehen. Seit November 
bieten wir die Möglichkeit an, Ange-
stellte direkt vor Ort in Unternehmen 
zu testen. Die Abnahme dauert nur 
wenige Minuten, wir bringen alles 
Nötige mit. Es ist wichtig, dass das Tes-
ten so angenehm, diskret und schnell 
wie möglich vor sich geht. Zusätzlich 
arbeiten wir seit Februar im Impfzen-
trum und hoffen, langfristig Impfun-
gen ebenfalls in der Praxis und in den 
Unternehmen anbieten zu können. 

Wie kamt ihr auf die Idee, mobile 
Tester zu werden?
Jérôme: Wir haben die stetige Nach-
frage an Corona-Testungen im di-
rekten Umfeld erfahren. Vor allem 
für Unternehmen gab es kaum eine 
Möglichkeit, ihre Mitarbeiter*innen 
regelmäßig und unkompliziert testen 
zu lassen und als Unternehmen die 
Mitarbeiter vor der Ausbreitung des 
Virus zu schützen und Schließungen 
ganzer Abteilungen zu vermeiden. Mit 
KatzandKatz haben wir diese Mög-
lichkeit ins Leben gerufen, als Ärzte 
Ansprechpartner vor Ort zu sein. Wir 
bieten unsere Leistungen nicht nur in 
Frankfurt, sondern auch bundesweit 
an und testen unter anderem in Schu-
len, Anwaltskanzleien, Filmsets und 
Immobilienfirmen. 

Was passiert, wenn ein Test positiv ist?
Beverly: Wie es in der Medizin üblich 
ist, folgt auf einen positiven Test ein 
Zweittest, um doppelte Sicherheit zu 
gewährleisten. Demnach führen wir 
nach einem positiven Schnelltest ei-
nen PCR-Test durch. Da viele bei ei-
nem positiven Ergebnis überfordert 
sind, helfen wir als Ärzte unseren Pa-
tienten, klären sie über alle weiteren 
Schritte auf und stehen bei Fragen zur 
Verfügung. 

Habt ihr Sorge euch zu infizieren, wie 
häufig testet ihr euch und was ist der 
beste Schutz?
Jérôme: Nein, das gehört zum Berufs-
risiko. Wir vertrauen unserer Schutz-
bekleidung, tragen beim Testen zusätz-
lich zur Maske ein Face-Shield und 
achten immer auf die Einhaltung der 
Hygienemaßnahmen. Wir selbst tes-
ten uns wöchentlich. Langfristig ist der 
einzige Weg und der beste Schutz die 
Impfung, um die Pandemie zu been-
den. �  
� // Das Gespräch führte 

Sheera Plawner 

Mehr Informationen unter:  
www.katzandkatz.de/ 

https://www.schnelltest-corona- 
frankfurt.de 

� Stand 3.3.2021
�

Mobil und vor Ort  
mit einem 

Corona Start-Up 
Zwischen Freßgass und Goethestraße, wo 
früher eine Mode-Boutique das Stadtbild 

prägte, gründeten im November 2020 die 
Geschwister Jérôme und Beverly Katz ein 

Start-up, um Corona-Tests schnell und un-
bürokratisch durchzuführen. Sheera Plawner 
war für die JGZ vor Ort und hat nachgefragt.

Jérôme (25) und Beverly (28) Gründer von KatzandKatz
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Die Anschläge in Halle 2019 und Hanau 
2020 haben die Gesellschaft tief erschüttert. 
Es handelte sich um Anschläge, die einen 
tiefen Angriff auf Demokratie und die Men-
schenwürde darstellten. 

Wurden die Betroffenen im Nachgang 
allein gelassen? Wie kann eine pädagogi-
sche und gesellschaftliche Auseinanderset-
zung mit rechtsextremer gruppenbezogener 
Menschenfeindlichkeit aussehen und wel-
che Forschungsergebnisse gibt es inzwischen 
dazu? Diese Fragen standen im Mittelpunkt 
des Fachtags, an dessen Durchführung un-
ter anderem auch die Bildungsstätte Anne 
Frank, der Hessische Landesverband der Sinti 
und Roma sowie die Diakonie Hessen und 
das Haus am Dom mitwirkten. 

Seitens der Jüdischen Gemeinde be-
grüßte der Vorsitzende des Gemeinderates, 
Dr. Andrei Mares, die etwa 120 zugeschal-
teten Gäste. Er wünsche sich, dass Veran-
staltungen wie diese am besten gar nicht 
notwendig sein sollten, sagte er. In den Er-
eignissen von Hanau und Halle seien aber 
leider Versäumnisse der Zivilgesellschaft zu-
tage getreten, dem Menschenhass entgegen-
zuwirken. 

Auch Angehörige der Sinti und Roma 
sind bei dem Anschlag in Hanau zu Tode ge-
kommen, daran erinnerte Rinaldo Strauß, 
Geschäftsführer des Verbandes der Sinti und 
Roma in Hessen in seiner Begrüßung. Dr. 
Meron Mendel, Direktor der Bildungsstät-
te Anne Frank, entfaltete in seinem Gruß-
wort die These, dass den Anschlägen von 
Halle und Hanau eine Ideologie der weißen 
Vorherrschaft zugrunde läge und stellte die 
Frage, wie diese Vorherrschaft zu bekämp-
fen sei. Die Anschläge seien eine Mahnung, 
sagte Dr. Volker Jung, Kirchenpräsident der 
Evangelischen Kirche Hessen und Nassau. 
Das vertrauensvolle Miteinander in der Ge-
sellschaft wurde damit infrage gestellt.

Mit dieser Frage beschäftigte sich am 25. Februar ein digitaler Fachtag, an dessen Planung 
und Organisation auch die Jüdische Gemeinde beteiligt war. 

Ein positiver Nebeneffekt

In mehreren Arbeitsgruppen wurden an-
schließend die Themen vertieft. Michaela 
Fuhrmann, Leiterin für politische Kommu-
nikation und Öffentlichkeit in der Jüdischen 
Gemeinde, leitete den Workshop Antisemi-
tismus. In weiteren Workshops ging es um 
Antiziganismus und antimuslimischen Ras-
sismus, aber auch um Solidarität bei rechtem 
Terror und Empowerment von Betroffenen. 

In der Abschlussdiskussion kam die Rat-
losigkeit und die Übereinkunft zum Aus-
druck, dass es nicht ausreicht, das Problem 
Rassismus an die Politik zu delegieren. Es 
ist die Aufgabe der Zivilgesellschaft hier ge-
meinsam zu handeln. 

Es gibt also noch viel zu tun, wie die 
überwiegend positiven Reaktionen der Mit-
wirkenden und der Gäste des Fachtags zum 
Ausdruck brachten. Dass hier ein neues soli-
darisches Netzwerk entstanden ist, vom dem 
man künftig hoffentlich noch mehr hören 
wird, war ein positiver Nebeneffekt der Ver-
anstaltung, wie Michaela Fuhrman, die sei-
tens der Jüdischen Gemeinde an der Gestal-
tung des Fachtags mitwirkte, abschließend 
zufrieden feststellte. � // RED.

Normverschiebungen in Krisenzeiten

In Krisenzeiten treten Normverschiebungen, 
die bis in die Mitte der Gesellschaft reichen 
können, immer wieder hervor. Diese These 
vertrat der Konfliktforscher und Sozialpsy-
chologe, Prof. Dr. Andreas Zick, vom Bielefel-
der Institut für interdisziplinäre Konflikt- und 
Gewaltforschung. Die Mitte der Gesellschaft 
verliere dabei zunehmend ihre regulierende 
und ausgleichende Funktion gegenüber den 
Feindschaftskonstruktionen. Die zurzeit gras-
sierende CoViD-19 Pandemie zeige, wie sich 
Entbindungen von gesellschaftlichen Nor-
men beschleunigen und latent vorhandene 
Spaltungen verstärken. Antidemokratische 
Haltungen werden dadurch demokratiefähig. 

Studien, die auch emotionale Aspekte 
berücksichtigen, zeigen zudem einen hohen 
Prozentsatz latent rechtsextremer Einstel-
lungen und Neigungen zum Populismus, der 
bei Jugendlichen bei 31 bis 42 Prozent lie-
ge. Dies zeige, so Zick, wie bedenklich und 
auch gefährlich diese Entwicklungen seien 
und wie dringend neue Konzepte zivilgesell-
schaftlicher Bildung erforderlich sind. 

Prof. Dr. Samuel Salzborn ist Ansprech-
partner des Landes Berlin in Sachen Anti-
semitismus. Er beklagte, dass die Kritik an 
antisemitischen Straftaten in der öffentli-
chen Debatte immer wieder viel zu schnell 
verblasse und antisemitische Motivationen 
bei der Strafverfolgung oft negiert werden. 
Darüber hinaus führte er die Komplexität 
des heutigen Antisemitismus auf, dessen Be-
kämpfung ganzheitliche Konzepte benötigt. 
Die Auseinandersetzung mit der NS-Vergan-
genheit sei in der Gesellschaft im Vergleich 
zur Wissenschaft noch nicht so weit voran-
geschritten. Bei der Bekämpfung von Anti-
semitismus sei zudem wichtig, dessen Spe-
zifika zu benennen und ihn nicht als einen 
Teilbereich von Rassismus zu betrachten.

Dr. Markus End, Vorsitzender der Ge-
sellschaft für Antiziganismusforschung, 
machte auf sprachliche Konnotationen bei 
der Polizei aufmerksam. Saba-Nur Cheema, 
Leiterin Bildung an der Bildungsstätte Anne 
Frank, ging auf negative Darstellungeb von 
Muslimen in den Medien ein.

Hanau und Halle − ein Angriff auf uns alle?  

Aktuell 
Aus den Institutionen 

Digitaler Fachtag 
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SCHWANEN-APOTHEKE

Sandweg 1 • 60316 Frankfurt am Main
Telefon 069/43 15 25 • Telefax 069/944 144 64
www.schwanen-apotheke-ffm.de • roensch@schwanen-apotheke-ffm.de

Allen unseren Kunden, Freunden und Bekannten
wünschen wir ein frohes Pessach-Fest

Vesna G.-Rönsch

jna jxp dj

Allen Patienten und Freunden wünscht
ein friedliches und fröhliches Pessach-Fest 

Ihre

AP Ambulante Krankenpflege Frankfurt GmbH
Sonnemannstr. 3, 60314 Frankfurt/M., 069 - 40 353 170 oder 40 353 171

jna jxp dj
•

Alles für den
Sederabend

Alles rund um Pessach und vieles mehr in der Literaturhandlung 
im Jüdischen Museum Frankfurt und in unserem Onlineshop.

www.literaturhandlung.com

Aktuell 
Ehrungen

Integrationspreis 2020  
an Bildungsstätte Anne Frank

James Ardinast – Kopf des Jahres 2020 

Ehrenplakette 2021 für Elisabeth  
Leuschner-Gafga und Wolfgang Leuschner 

Ehrenplakette 2021 für Hartmut Schmidt

Im Dezember 2020 wurde die unabhängige Bildungsstätte Anne Frank 
mit dem Integrationspreis der Stadt Frankfurt am Main ausgezeichnet. 
Die Bildungsinstitution setzt sich seit vielen Jahren gegen Rassismus, 
Diskriminierung und Rechtsextremismus ein. Sie fördert Jugendliche 
und junge Erwachsene, gesellschaftliche Entwicklungen kritisch zu 
hinterfragen und sich zu engagieren. Der Leiter der Bildungsstätte, Dr. 
Meron Mendel, und Mitarbeiter*innen seines inzwischen vielköpfigen 
Teams nahmen die Auszeichnung von Integrationsdezernentin Sylvia 
Weber im Kaisersaal des Römers entgegen.	�  // Red.

Der Frankfurter Gastronom 
und Vorstandsmitglied der Ini-
tiative „Gastronomie Frankfurt 
e. V.“ wurde von der Allgemei-
nen Hotel- und Gastronomie-
Zeitung (AHGZ) zum Kopf des 
Jahres 2020 gewählt. James 
Ardinast, der mit seinem Bru-
der David vor vielen Jahren 
mit der Ima-Bar anfing, ist in 
der Frankfurter Gastronomie-
Szene bekannt für seine in-
novativen Konzepte und in-
zwischen eine feste Größe in 

der Branche. Zu ihrer Event-
managementfirma Ima-World 
gehören die Restaurants Bar 
Shuka und Stanley sowie das 
Caffé Bomba. „Gastfreundlich-
keit war schon immer meine 
große Leidenschaft. Gemein-
sam mit meinem Bruder woll-
te ich seit eh und je ein guter 
Gastgeber sein, der Spaß und 
Freude an seinem Beruf hat“, 
erklärte James Ardinast, als er 
von der Auszeichnung erfuhr.
� // Red.

Beide engagieren sich seit 
Ende der 1980er Jahre in der 
„Initiative 9. November“. Die 
Initiative hat ihren Sitz im 
Bunker an der Friedberger 
Anlage, wo früher die Syna-
goge der Jüdischen Austritts-
gemeinde stand die während 
der Pogromnacht am 10. 
November 1938 zerstört und 
später mit einem Hochbunker 
überbaut wurde. Die „Initiati-
ve 9. November“ veranstaltet 

dort regelmäßig Konzerte, Le-
sungen, Symposien und Aus-
stellungen. Als sich die „Initi-
ative 9. November“ im Zuge 
der Börneplatzbesetzung vor 
über 30 Jahren gründete, wa-
ren die Eheleute Leuschner-
Gafga sofort dabei. Seitdem 
investierten sie zahllose Stun-
den in die Aufarbeitung der 
Geschichte des Ortes und der 
Geschichte des jüdischen Ost-
ends. � // Red.

Seit 2003 werden in Frankfurt Stolpersteine für die Opfer der nati-
onalsozialistischen Verbrechen verlegt, ein Gedenkprojekt, das der 
Künstler Gunter Demnig ins Leben gerufen hat. Hartmut Schmidt 
trat der Initiative 2004 bei, wurde 2007 deren Koordinator und 2008 
zum Vorsitzenden des Vereins. Er führt umfassende Recherchen zu 
den Geschichten und Lebensläufen der Opfer durch und hält Kontakt 
zu vielen ihrer Nachkommen. Zudem kooperiert er eng mit Schulen 
und Lehrkräften, um Schüler*innen für das Erinnerungsprojekt zu 
interessieren. Inzwischen wurden in Frankfurt 1400 Stolpersteine 
verlegt. �� // Red.

Hartmut Schmidt 

Preisverleihung unter Coronabedingungen: 
Dr. Meron Mendel (Bildmitte) und  
Mitarbeiterinnen der Bildungsstätte  
Anne Frank nahmen im Kaisersaal des  
Römers die Auszeichnung entgegen.
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Das Ehepaar Wolf-
gang Leuschner 
und Elisabeth  
Leuschner-Gafga
von der Initiative  
9. November

James Ardinast 
(rechts im Bild)
mit dem israelischen 
Starkoch Yossi Elad  
bei den Jüdischen 
Kulturwochen 2017
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www.jg-ffm.de

Buchhaltung
Leiterin: Irma Biniashvili
Tel. 0 69 / 76 80 36-200

Beratungsstelle
Leiterin: Jutta Josepovici
Tel. 0 69 / 76 80 36-300
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KAV würdigt die Entscheidung zu  
Klassenfahrten zu NS-Gedenkstätten

Zeitzeugen gesucht 

Kranzniederlegung am Holocaust-Gedenktag

Aktuell
Nachrichten aus der Stadt

Aktuell
Nachrichten aus der Stadt

Im Rahmen des Wiederaufbaus des Goetheturms sucht die 
Stadt Frankfurt Erinnerungsmaterial an das ehemalige Kauf-
haus Tietz auf der Zeil und dessen Inhaber Gustav Gerst. 
Der jüdische Kaufmann und Mäzen war der einzige Spon-
sor des 1931 erbauten Turms, eines beliebten Ausflugsziels 
der Frankfurter im Stadtteil Sachsenhausen, der nach dem 
Brandanschlag 2017 vollständig niedergebrannt war. 

Gustav Gerst zog 1919 mit seiner Familie von Bamberg 
nach Frankfurt, von wo er seine Kaufhäuser in Bamberg 
und Chemnitz verwaltete und einen Neubau auf der Zeil 
plante. Schon bevor das Kaufhaus H&C Tietz 1929 einge-
weiht wurde, machte er sich als großzügiger Förderer und 
Mäzen der Stadt Frankfurt einen Namen. Nach 1933 wurde 
er von den Nazis enteignet und musste fliehen. 

Gesucht wird Bildmaterial, Dokumente, Schaufenster-
dekoration und Erinnerungen rund um das Kaufhaus Tietz 
und die Person von Gustav Gerst. � // Red. 

Digitalisiert können die Fundstücke an:  
Gustav.Gerst.DezernatX@stadt-frankfurt.de gesandt  
werden. Rückfragen sind dienstags und donnerstags  

zwischen 12 und 15 Uhr unter 069/212-38930 möglich.

Die Fraktionen von SPD, FDP, Grüne und CDU im Hessi-
schen Landtag haben beschlossen, dass möglichst viele Klas-
senfahrten zu Gedenkstätten der Nazizeit für Schüler*innen 
stattfinden sollen. Die Kommunale Ausländer*innenvertre-
tung (KAV) begrüßt diesen Beschluss außerordentlich. Die 
KAV hatte sich bereits im Jahr 2019 mit einer Petition an 
das Hessische Kultusministerium gewandt, solche Klassen-
fahrten verbindlich stattfinden zu lassen. Die Petition wurde 
von zahlreichen Politikern, Verbänden, religiösen Gemein-
den und Hochschulen mitunterzeichnet.

Die KAV fordert schon seit Jahren, dass besonders junge 
Menschen, deren Meinungsbilder von vielen Seiten beein-
flusst werden, die Auswirkungen von Antisemitismus und 
Rassismus kennenlernen. Sie erhofft sich dadurch eine sig-
nifikante Änderung mancher Sichtweisen.� // Red.

Mitglieder der Initiative 9. Novem-
ber e.V., Anton Jakob Weinberger 
und Iris Bergmiller-Fellmeth,  
forschen derzeit über die Samson  
Raphael Hirsch Schule: 

„Wir würden uns freuen, wenn Sie 
uns dabei behilflich sein könnten. 
Gerne würden wir Kontakt zu ehe-
maligen Schüler*innen aufnehmen, 
oder zu Familienmitgliedern und 
Freundeskreisen, die eventuell über 
Erinnerungen, Dokumente, Foto-
grafien etc. verfügen. Interessiert 
sind wir auch an Informationen über 
ehemalige Lehrer*innen.“ 

Bitte nehmen Sie  
Kontakt mit uns auf:  
iris@bergmiller.de,  

antonjakobweinberger@gmail.com,  
Tel. 0171-267 38 77.

Am 27. Januar gedachte die Stadt 
Frankfurt am Main der Befreiung des 
Konzentrationslagers Auschwitz vor 
76 Jahren. Die Veranstaltung fand in 
kleinem Rahmen unter Einhaltung 
der Corona-Regeln unter freiem 
Himmel am Mahnmal für die Opfer 
des nationalsozialistischen Terrors 
an der Paulskirche statt. Hier legten 
Oberbürgermeister Peter Feldmann, 
der polnische Generalkonsul Jakub 
Wawrzyniak und Stadtverordne-
tenvorsteher Stephan Siegler einen 
Kranz nieder. Peter Feldmann hob in 
seiner Rede die Bedeutung des Tages 
hervor und betonte die Notwendig-
keit einer gegenwartsbezogenen Er-
innerung: Wenn Verschwörungsthe-
oretiker, Aluhutträger und Neonazis 
zwischen der heutigen Zeit und dem 

nationalsozialistischen Terror nicht 
mehr unterscheiden, zeigt das, wie 
wichtig die Mahnung von Auschwitz 
sei, sagte er. Gleiches gelte angesichts 
des Attentats auf die Synagoge in 
Halle und der Attacke auf einen Rab-
biner in der Nachbarstadt Offenbach. 

Der polnische Generalkonsul 
Jakub Wawrzyniak mahnte: „Die 
Wahrheit über den Holocaust darf 
nicht sterben! Auch darf sie weder 
verzerrt noch in irgendeinem Sinne 
instrumentalisiert werden, damit 
dergleichen nicht wieder passiert.“

Die Erinnerung an die Befrei-
ung des Vernichtungslagers Ausch-
witz durch die Rote Armee am 27. 
Januar 1945 ist seit 1996 ein gesetz-
lich verankerter Gedenktag.�  
� // Red.

Spurensuche Gustav Gerst 

Eintracht Frankfurt 
setzt ein Zeichen gegen 

Antisemitismus 

Im Vorfeld des Holocaustgedenktages be-
schlossen das Präsidium von Eintracht Frank-
furt e.V. und der Vorstand der Eintracht 
Frankfurt Fußball AG, die Arbeitsdefinition 
Antisemitismus der Internationalen Holocaust 
Remembrance Alliance (IHRA) zu überneh-
men. Der Hessische Ministerpräsident Volker 
Bouffier und der Beauftragte der Hessischen 
Landesregierung für das jüdische Leben und 
den Kampf gegen Antisemitismus, Uwe Be-
cker, würdigten das Engagement: „Wir freu-
en uns, dass mit Eintracht Frankfurt der erste 
zivilgesellschaftliche Partner im Kampf gegen 
Antisemitismus in Hessen die IHRA-Definition 
übernommen hat und sich die Eintracht dem 
entschlossenen Handeln gegen jede Form von 
Antisemitismus verschreibt.“ 

Die Eintracht-Familie engagiert sich seit 
vielen Jahren im Kampf gegen Rassismus und 
Antisemitismus. Dieses Engagement kommt 

aus dem Verein, aber auch aus der aktiven 
Fanszene, die sich des Themas immer wieder 
mit beeindruckenden Aktionen annimmt. 

Eintracht Frankfurt hat seit ihrer Grün-
dung eine große jüdische Tradition. Viele 
jüdische Frankfurter haben in den 1920er 
Jahren die Eintracht zu einem Spitzenver-
ein geformt, der 1932 Deutscher Vizemeister 
wurde. Seit vielen Jahren erinnert die Ein-
tracht mit Workshops für Schulen, Stolper-
steinverlegungen, und Spurensuche-Projek-
ten an Vereinsmitglieder, die während des 
Nationalsozialismus verfolgt wurden. 

Uwe Becker überbrachte bei seinem 
Besuch im Eintracht-Museum die Anerken-
nung des Hessischen Ministerpräsidenten 
und der Hessischen Landesregierung in Form 
einer Urkunde und dankte Präsidium und 
Vorstand auch für ihr persönlich und au-
thentisch gelebtes Engagement.� // Red.

Fo
to

: R
af

ae
l H

er
lic

h

©
 F

N
P-

Ar
ch

iv

Q
ue

lle
: W

IK
I C

om
m

on
s

Fo
to

: S
ta

dt
 F

ra
nk

fu
rt

 a
m

 M
ai

n 

V.r.n.l.:  
Oberbürgermeister 

Peter Feldmann,  
der polnische  
Generalkonsul  

Jakub Wawrzyniak 
und Stadtverord- 
netenvorsteher  
Stephan Siegler

Kaufhaus H&C Tietz 1929 auf der Frankfurter Zeil

Gustav Gerst

V.l.n.r. Peter Fischer, Uwe Becker, Axel Hellmann
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